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Karlsruhe, Dienstag den 26. Juni 1906 . 26* Jahrgang.

pie Schulvorlage aöermaks
iu der Schwede.

gor mit Lehrern überfüllter Galerie trat gestern dir
»eite Kammer in die Beratung der von der ersten Kam-

revidierten Volksschulvorlage ein. Was kommen
l mar durch die Presse bereit» bekannt geworden:
° ^

«egierung lehnt die Vorlage selbst in der von der
Kammer beschlossenen Fassung, der stch „schweren

a» " die Mehrheit der Schulkommissionder zweiten
Jmer angeschloffen hat , kategorisch ab. Der Staat ».
Mer gab, nachdem der Berichterstatter Rohrhurst
Annahme der revidierten Vorlage empfohlen hatte ,

it Erklärung ab, daß im Falle der Annahme des Ent¬
ast« in dieser Fassung die Regierung die Vorlage zu

zkiukztehe . Die Rede deS Minister» reezte förm -
gjch , sie hatte geradezu den Charakter der Provo

ition . Wieder kam er mit der unwahren Be-
pkung , die Volksschule sei in der Hauptsache Ge

«ndeanstalt, wieder operierte er mit dem Gespenst der
eten Finanzlage ,

girier den großen bürgerlichen Parteien hat man sich
über den Handel mit der Regierung geeinigt,
will den von der ersten Kammer zu § 73 zuge-

Äbsatz e, wonach die Vergütung für den Turm
Handarbeitsunterricht auf den Staat abgewälzt wer>
kann , sowie den § 21, nach welchem die Bezahlung
Überstunden vom Staate getragen werden soll,

zessrichen wissen. Unsere Genossen Geck und E i ch
, rn vertraten in entschiedener Weise den Standpunkt ,

: Zurückverweisung an die Kommissionabzulehnen
ch fe nur eine VerschlechterungderVorlage zu erwarten

Gegenüber den staatsrechtlichen Finessen der Red-
i der beiden großen Parteien bemerkte Genosse Eich,
n, daß, wenn die Regierung sich derartig bocksbeinig

, der Landtag in Konsequenz einer solchen Haltung
I Budget verweigern müsse.
Eine kuriose Rolle spielte Herr Ihrig . Gleich nach

Minister ergriff er da» Wort , um eine Rede mit
jlcher Schärfe gegen die Regierung und gegen die
tzig« Fassung des Entwurfs zu halten , daß man im

pu Hause darüber erstaunt war . Und derselbe
Ihrig entschuldigte stch gleich nachher, al » ihm

^ Abg. Fehrenbach entgegentrat und meinte , er
: gerne in der Kommission am Zustandekommen der

age Mitarbeiten. Durch den Beschluß der bürger -
Mehrheit ist Herrn Ihrig dies« Gelegenheit ge-

. Die Vorlage wurde an die Schulkommission zu¬
erwiesen.

Das Haus beschloß noch debattelo» die Verlängerung
1 Ltenerprovisoriums auf 14 Tage und erledigte dann
i Budgettitel über die Staatsbrauerei Rothhau » ,'

der Abg. Breitner berichtete.
»

* Karlsruhe , 25. Juni .
<107 . Sitzung.)

Präsident Wilckens eröffnet %5 Uhr die Sitzung ,litt Regicrungstisch Staatsminister v . Dusch und
Pierungskommissäre .
^ 8- Rohrhurst berichtet über die Schulvorlage nach

Schluffen der ersten Kammer , die in den wichtigsten
fimmungen eine Aenderung erfahren habe. So habe
^eche Kammer die Einreihung in den Gehaltstarif^ n und den Gehalt der Lehrerinnen um 200 Mk.

nämlich auf 2200 Mk . festgesetzt. Ferner sind! Zulagefristen um drei Jahre verlängert worden, so
Höchstgehalt erst nach 23 Jahren erreicht werde,

wchtlich der Äeitragsentrichtung der Gemeinden für» Hsuptlehrerstelle ist die erste Kammer von den Be-
»Nm der zweiten Kammer abgegangen und hat die-

hinaufgesetzt , aber nicht so hoch , wie die Kam-
non der ersten Kammer vorgesehen. ES sollen die
runden entrichten bis zu 600 Einwohnern 860 Mk.,

bis 1000 E . 920 Mk .. bis 2600 E . 1040 Mk. und über 2500
E. 1160 Mk . Der finanzielle Effekt betrage für die Re,
gierung 82 010 Mk . Ferner hat die erste Kammer hier
eingefügt : Solange eine Hauptlehrerstelle mit einer
Hauptlehrerin besetzt ist, bleiben 20 Prozent de» auf die¬
selbe entfallenden Gemeindebeitrags außer Hebung. Die
Kommission der zweiten Kammer habe nur mit schwerem
Herzen diesen Beschlüssen zugestimmt, besonder» habe sie
bedauert, daß die Einreihung in den Gehaltstarif ab¬
gelehnt, da diese Frage immer und immer wieder von
neuem auftauchen wurde . Wenn die Kommission auf
ihren früheren Beschlüssen stehen geblieben wäre , dürfte
da» Gesetz gescheitert sein ; die» habe die Kommission so¬
wohl um der Schule wie der Lehrer willen nicht verant <
Worten wollen, da der Gesetzentwurf auch in der jetzigentorm einen wesentlichen Fortschritt bedeute und die

ehrerschaft würde ein Zufallebringen des Entwurf » der
Kammer nicht danken , besonder» aber nicht die älteren
Lehrer, die sich um die besseren Ruhegehaltsverhältnisse
betrogen sehen würden . Äne Besserung de» Entwurfs
müsse späteren Jahren Vorbehalten bleiben. Deshalb
könne er namens der Mehrheit beantragen , dem Entwurf
in der Fassung der ersten Kammer zuzustimmen.

Staatsminister v. Dusch : Den festgelegten Gemeinde
beitrügen könne die Regierung nicht zustimmen
auS rechtlichen Gründen , da die Regierung daran festhal
ten müsse, die Gemeinde als Prinzipale Trägerin der
Schullasten anzusehen und au» finanziellen Gründen .
Würde die Vorlage in dieser Form angenommen, so
würde die Regierung die Vorlage zurück¬
ziehen . Im übrigen sei die Regierung bereit , einen
Ausgleich auf anderem Wege zu suchen, deshalb bitte er
die Vorlage an die Kommission zurückzuverweisen.

Abg. Binz (natl . ) : Die Kammer stehe vor einer fol¬
genschweren Entscheidung. Die Erklärung der Regie¬
rung halte eS nicht für angebracht, in eine kritische Be¬
trachtung derselben einzugehen. DaS Land wie die Leh¬
rerschaft erwarte , daß da» Gesetz zustande komme . Des¬
halb müsse man zu Rate gehen , um im Interesse der
Volksschule wie der Lehrerschaft doch noch etwa» zustande
zu bringen. Er schlage deshalb vor, den Entwurf nicht
weiter zu beraten , sondern an die Kommission zurückzu -
vrrweisen.

Abg . Fehrenbach (Zentr . ) : Eine Diskussion über die
triftigen Punkte halte er nicht für angebracht im gegen¬
wärtigen Augenblick , deshalb stimme er namen» seiner
Fraktion dem Antrag Binz bei .

Abg. Ihrig (Dem . ) stellt fest, baß zur Besserstellung
unseres Schulwesen» der Staat vor allem der Lehrer
bedürfe. Der eingebrachte Entwurf habe nicht im ent¬
ferntesten dem entsprochen , wa» man erwartete . Die
Einreihung in den Gehaltstarif sei durchaus kein Weg
ur Siaatsschule , so sehr er auch dies wünschen möchte.

Jür die Lehrer bedeute diese Einreihung weiter nichts
als eine Garantie , daß sie jederzeit gerecht behandelt
würden.

Präsident Wilcken» hält e» für geboten, wenn man
besser tue, heute die Angelegenheit rein geschäftsmäßig
zu behandeln. (Sehr richtig!)

Abg . Ihrig (fortfahrend ) : Niemals habe die Regie¬
rung sich bemüht, die Lehrer mit den Beamten gleichzu¬
stellen. Daß der Schulwagen nicht borwärt » komme ,
daran seien gewisse Kreise schuld , die
ihre Kinder nicht in die Volksschule
schicken . Die Gemeindebeiträge hätten eine sehr un¬
gleiche Verteilung gefunden ; die Umlagen würden da¬
durch immer höher gehen , dazu kämen noch die teuren
Schulhausbauten . Wenn man von den finanziellen
Schwierigkeiten fortgesetzt spreche, so erinnere er daran ,
dass man zwei Millionen an die Eisenbahnen gebe , ob¬
schon dieselben über 6 Prozent rentieren . Eine Million
zahle man an die Rheinregulierung , Hunderttausende
werde man für die Restaurierung de» Heidelberger
Schlosses zahlen , die niemand wolle . Der Herr Minister
möge seine Schuldigkeit tun .

Ein Antrag ist von den Parteien eingegangen, die
Vorlage ohne weitere Debatte an die Kommission zurück¬
zuverweisen.

Abg . Geck ( Soz . ) :
Meine Fraktion hat mich beauftragt , zu erklären, daß

sie weder mit einer Beschränkung der Diskussion noch
mit der Zurückverweisung an die Kommission einver¬

standen ist. Ich verstehe nicht , wie der Antrag , die Dis¬
kussion zu beschränken , von demokratischer Seite mit¬
unterschrieben wurde, nachdem ein demokratischer Redner
schon in extenso in die Diskussion eingegriffen hat.
Doch der Worte sind genug gewechselt , laßt uns endlichTaten sehen. Nachdem die erste und zweite Kammer
sich verständigt haben, sollte der Landtag nicht zurück-
weichen, sondern der Regierung vor dem Lande die Ver¬
antwortung für da» etwaige Scheitern der Vorlage über¬
lassen . Unsere Partei hat gewiß am ersten Ursache , da»
Zustandekommen de» Gesetzes zu wünschen , denn die
Kinder der Arbeiter sind e», welche nur die Volksschule
besuchen . Jeder weitere Kompromiß bringt eine noch
weitere V e r s ch l e ch t e ru n g , die wir nicht verant¬
worten wollen . Die Ausrede von der gespannten Finanz¬
lage stimmt in jedem Stadium wieder, wenn es sich
um die Volksschule handelt. Jetzt heißt e» Farbe be¬
kennen , einen steifen Ijacken haben und die Verant¬
wortung dorthin zu spielen, wo sie hingehört. ( Bravo !
auf der Galerie . ) Wir wissen , daß die Masse der Lehrer
nicht auf unserem Standpunkt steht , aber vielleicht wer¬
den die Lehrer nach der Haltung der Regierung begreifen,
daß der heutige Staat ein Klassenstaat ist und die
Volksschule ein Attribut diese» Klassenstaates. Wir leh¬
ne» also die Zurückverweisung an die Kommission ab.
(Lebhafte» Bravo !)

Abg. Fehrenbach (Zentr . ) : Der Vorredner habe zur
Sache gesprochen und zwar in einerWeise, die die schärfste
Zurückweisung verdiene. Halten die Herren sich stark
und staatsrechtlich für berufen, da» Gesetz durchzu¬
drücken . Wer da» Gesetz nicht zu Falle bringen wolle ,der müsse heute die Beratung in die Kommission zurück¬
verweisen.

Abg . Heimburger (Dem .) tritt dem Antrag bei, der
im sachlichen Interesse wohl geboten, denn ohne Zurück¬
verweisung Ware da» Gesetz gescheitert . E» seien nicht alle
Leute so rasch entschlossen, wie der Kollege Geck . ES sei
wohl auch geboten , dass die Lehrerschaft nochmals gehört
werde.

Abg . Ihrig will sich nicht auf den Standpunkt des
„alle» oder nicht» ' stellen und wird dem Antrag zustim-
men. (Heiterkeit.)

Abg. Eichhorn (Soz .) :
E» ist bedauerlich , daß der Abg. Ihrig erst jetzt zuder Ueberzeugung kommt , er wolle in der Kommission

mitarbeften , um einen Kompromiß zustande zu bringen .
Hatte er die Absicht, so konnte er sich seine Rede sparen .
(Heiterkeit und Sehr richtig ! ) Im übrigen haben wir
die Ueberzeugung, daß wir das Gesetz nicht scheitern las¬
sen , wenn man jetzt nicht gleich zurückweicht . Ich glaube
nicht , daß die Regierung die ungeheure Verantwortung
auf sich nimmt , wegen einer Lappalie da» Gesetz scheitern
zu lassen . Wenn wir e» bei den Beschlüssen der ersten
Kammer bewenden lassen — und al» Volksvertreter dür¬
fen wir un» nicht hinter die erste Kammer stellen —
( Heiterkeit und Sehr gut ! ) , so wird die Regierung
schließlich doch nachgeben . fiebrigen» besitzen wir ein
Mittel , der Regierung, fall» sie wirklich da» Gesetz schei¬
tern läßt , da» Budget zu verweigern. Schon
mehr al » einmal haben bürgerliche Vertreter zu diesem
Mittel gegriffen. Lehnen Sie also mit un» die Zurück¬
verweisung ab.

Staatsminister v. Dusch : Der Abg . Eichhorn scheine
seine Ausführungen für einen Scherz zu halten ; er
möchte demgegenüber doch bemerken , daß er den Maß -
regeln der Herren bei gezwungener Zurückziehung des
Gesetze» gern entgegensehe . Er möchte aber doch bemer¬
ken, daß 200 000 Mk . keine Lappalie sei . Er müsse aber
nochmal» betonen, daß die Regierung dem Staate die
grössten Lasten zuweise und nur von den leistungsfähigen
Gemeinden Beiträge verlange.

Abg . Schmidt ( SB. d. L. ) erklärt , daß er mit den Kon¬
servativen für die Zurückverweisungstimmen werde.

Der Antrag wird gegen die Stimmen der sozialdemo¬
kratische « Fraktion angenommen.

Der Gesetzentwurfüber die provisorische Forterhebung
der Steuern vom 1 .—16. Juli wird debattelos ange¬
nommen.

Abg. Breitner berichtet über die Petitionen mehrerer
Brauereien bezüglich der Bierabsatzverhältnisse der
Staatsbrauerei Rathaus in Verbindung mit Titel 4 § 19
der Ausgaben und Einnahmen de» Domänenbudget».

Der Redner gibt eine Geschichte der Brauerei Rat¬
haus und teilt die Anschauung der Petenten mit , von
denen angenommen wird, daß die Privatbrauereien de»
Oberlandes durch die Konkurrenz der StaaiSbrauerei
RothauS in ihrer Existenz schwer bedroht seien , und daß
es mit Rücksicht hierauf angezeigt erscheine, dem Ge¬
schäftsbetrieb der StaaiSbrauerei eine Reihe von Be¬
schränkungen, namentlich hinsichtlich der Ausdehnung de»
Bierabsatzes aufzuerlegen .

An der Debatte beteiligen sich die Abgg. Blümmel»
Wittemaun (Donaueschingen) , Franz , der die Konkur¬
renzreklamen dieser Staatsbrauerei für wenig geschmack¬
voll erklärt , Geck, der für die StaaiSbrauerei eintritt ,
Birkenmeyer, der mit dem Lob dieser Staatsunterneh »
men» nicht zurückhielt und Domänendirektor Reinhardt ,der eine kurze Geschichte der StaaiSbrauerei in ihren
verschiedenen Schicksalen gibt. Mit den neuen Einrich-
tungen sei aber auch der Absatz gestiegen ; notwendig sei
aber auch , daß man Wirtschaften erwerbe in bescheidenem
Maße und Darlehen gewähre. Ohne Beschreiten diese»
Wege » sei es unmöglich , das in der Brauerei eingelegte
Kapital nur einigermaßen zu verzinsen.

ES wird sodann die Position genehmigt und den son¬
stigen Anträgen zugestimmt.

Schluß gegen 9 Uhr.
Nächste Sitzung Dienstag 9 Uhr .
Tagesordnung : Budgetberichte .
Eingegangen ist ein Nachtrag zum Eisenbalmbau-

budget.

Badtfcbe Politik .
Wa «« ist Schluß des Landtages ?

Der Schwab . Merkur wirst diese Frage auf , in¬
dem er die der Erledigung durch die zweite Kammer
noch harrenden Arbeiten aufzählt und zu dem Schluß
gelangt :

. . . Kurz , das Ende ist vorerst nicht abzu sehen.
Da e» nun bald recht heiß in der bad . Landeshaupt¬
stadt wird, auch die Gerichtsferien herannahen, die
sonst da» Signal zu raschem Schluß zu geben pflegen ,
so wäre der Gedanke verführerisch , den Landtag zu
vertage» und eine Herbstsitzung zu halten. Aber 1906

!
,eht die» nicht an, da im September die Jubiläums-
estlichkeiten beginnen und über dies« hinaus eine Ver¬

tagung undenkbar ist. Demnach werden die Landboten
eben sitzen und schwitzen müssen, zur Strafe dafür, daß
sie in der ersten Hälfte des Landtags die Zeit mit
allerlei Dingen verzettelt haben.
DaS letztere ist unsinniges Geschwätz : der Landtag

ist nicht nur eine Jasagemaschine. In seinen Ver-
Handlungen soll sich auch das geistige Leben der
badischen Nation wiedersptegeln. Zudem kann sich
der Landtag mit der bisher geleisteten Arbeit schon
sehen lassen ; man kann sogar behaupten, daß er
frühere Tagungen bezüglich der Arbeitsleistung
weit übertroffen.

Voraussichtlich wird der Landtagsschluß End «
Juli erfolgen .

Herr v. Marschall lenkt ei«.
In der Budgetkommisfion wurde gestern ein Schrei¬

ben deSMinisterS V.Marschall bekanntgegeben , wonach der¬
selbe schon am Sonntag dem preuß. Eisenbahnmiuister
die Mitteilung hat zugehen lassen , daß die badische
Eisenbahnverwaltung auf den § 7 de» Staatsvertrag »
über die gemeinsame Verwaltung der Main -Neckar-Bahn
sich stütze und auf derselben den Zweipfennigtarif für die
3. Klasse Personenzug einführe. Damit ist für die Mehr¬
heit de» Landtag » der dramatische Zwischenfall vom
Samstag erledigt und die Annahme der Tarif -
reform gesichert . Warum Herr v. Marschall nicht
schon am Samstag eine solche Erklärung abgegeben hat ?
Run , einfach deshalb, veil Freiherr v. Marschall solchen
Situationen , wie sie sich am SamStag für die Regie-
rung entwickelten , nicht im entferntesten gewachsen ist.
Daß die Mehrheit der zweiten Kammer einer solchen
Ministernullität daS Zutrauen schenkt , unsere Eisen-

Kämpfer.
Ein Roman aus der neuenBölkerwanderunz

von Max Bittrich .
- (Nachdr. Verb .)

(Fortsetzung.)
rima stand unschlüssig . Neckereien einiger Ar -

knnuen über ihre Vergangenheit , nicht schlimm
^ vielleicht, hatten sie gedemütigt . Sie fühlte
^cht mehr glücklich und die Sorge um daS‘ Brot half das Gefühl der Verlassenheit

■ lind obwohl sie fest entschlossen war , von
^Verwandtschaft keine Hilfe anzunehmen , hatte'tt -erwartet, daß man öfter nach ihr forschen

3e versuchte auf Karls Frage lächelnd zu ant-
„ Ich ? " fragte sie . „ Ich wäre eine

ttabrikantenfrau I Dazu täte ich mich nichti. Wer würde auch Verlangen tragen nach

^ reden Sie doch nicht so ! Sie wissen ja
baß nicht viel so hübsche und fleißige

J en zu finden sind . Wie Sie sich abraxen,
I vile Hochachtung ! Ich weiß am beste » , waS

heißt, denn man hat seine Knochen auch
^ vicht in Watte gelegt . Sehen Sie inal , wir
. rum Beispiel , wir würden ganz gut zusammen
jiwnen . Ich bin ja sehr verträglich ; wer
^ .arbettet, dem vergehen schon die Mucken

biel kommt auf den guten Willen an !
nie-ite > dem geht alles glatt wie Seide I"

^ ' d>vnn er immer da wäre , der gute Wille I"
'

u f n3 e ' da bringen mich keine zehn
vsehr ab . Das liegt so in der Familie , hat
vst gesagt. Seh 'n Sie mal , Fräulein

' * ie müßten sich überlegen, ob tvir zweieJ
ßr

? !.nank e
,
r paßten ; ich nehme Sie , wie Sie

i ^ > Vater, ich rede grade raus , möchten srej -
iiw» hundert Taler Geld sein zu einem
w sonst kann man vielleicht alt

tz.
' bhe man richtig damit in Ordnung kommt,

k
,lr Blauflügel hat man ja auf der hohenum im Kleinen ftlber etwas munfanoen ."

Wenn 'S bloß das wäre , der alte Tobias läßt
seine Kinder nicht als Bettler in der Well zurück,
wie er auch sonst, sein ° mag . Aber bei so waS,
WaS fürs ganz« Leben ist. muß man stch doch auch
geme haben, sonst wird nichts Gescheite» drauS . "

Er suchte sie an sich zu ziehen , um zu zeigen,
WaS er ohne Anstrengung nicht so schnell in Worte
kleiden konnte .

„ Wenn Sie sich nür alle» überlegt haben ! "
„ Wer sehr ! " antwortete er, nahm seine Mühe

und rannte in die Küche . » DaS hätten wir fein
gedeichselt ! " rief er.

Und dcmn ging er noch einmal flüchtig zu
Emma zurück.

„ Frärstein Emma, " sagte er, „ seien Sie nicht
bös . weil ich so zudringlich war , ich bin Ihnen ja
so sehr gut, da» werden Sie noch sehen. "

Sie rührte sich nicht.
Unentschlossen Erharrte er einige Zell und ließ

seine Hand auf ihr Haar sinken .
„ Ich geh ' nun mal drüben in» weiß« Roß , wo

wir heute Abend Versammlung haben im Gesang¬
verein .

So oft wie sonst tönte heute die Fidel nicht mehr
in der Vereinsstube des Weißen Rosse» , denn man
hatte sich zu viel zu erzählen . Auch al » die Sitzung
geschlossen war , entfernten sich nur tvenig« gleich .

In einer Ecke saßen Funz« und einige seiner
Vertrautesten von seiner bisherigen Arbeitsstätte
aus dem Gesangverein . Auch der dicke Knoblauch,
der Vereinsdiener , war vertreten . Emil sprach mit
ihm über Karl und Emma Tobia » und könnt«, angeregt
durch Gesang und Mer , über seine Beziehungen zu
dem Mädchen nicht reinen Mund halten : «S dränge
ihn, sein Glück zu verraten . Di « Roll » de» Siegers
hatte ihm allezett gut gestanden, und nu« «S sich
um ein Mädchen mit angesehener Verwandtschaft
handelte , schien ihm der Steg noch größer.

Was er erst brockenweise mtt der Bitts um Still -
schiveigen einigen Freunden anvertraut hatte, er¬
zählte er bald, geschmeichelt durch deren bewundernde
Worte, einem grösseren Kreise.

Es währte nicht lauge , so stand ein Schullamrrad
Emils aui und sagte :

„Meine Herren und Freunde ! Ich habe hier
heute noch eine schöne Mitteilung zu machen,
hier ! Nämlich, daß hier unser Freund Fnnze
nanu hier dran denken tut , sich in den Hafen
der Ehe zu schiffen . Und übelnehmen können
wir '» ihm ja nicht, denn er will sozusagen sein
Glücke machen , hier. Aber gerade wir Tuch-
scheer sein immer diejenigen , welche gewest ; ich
wollte sagen : waS ein richtiger Tuchscheer ist,
hier, der ruft, Wenn 'S mal drauf ankommt :
Einer für all« und alle für einen I Der Tuscheer,
um den stch die Weltgeschichte dreht , ist hier
unser Freund Emil . Ob der bald eigener Meister
Witt», dar kümmert uns nicht für'« Dreier . Die
Hauptsache ist : Stange halten ! Und zur Feier
de» Tage » — unser Freund Emil ist heute ins
Rein« gelangt mit seiner HeiratSaffärie — muß
er ein Füßchen echte» schmeißen für uns . Und
so rufen wir alle zusammen : Herr Emil Funze
(alte» Kamrel , du ! Kuck « einen nicht so an !),
der soll leben hoch ! "
DaS beantragte Achtelfäßchen Echte» blieb nicht

au».
Mcht lange , so war große» Plänemachen ! Der

und jener sprakb von der Möglichkeit, in Funze
später einmal einen guten Herrn, und Meistex zu
finden » der erfahren habe , wa» arbeiten heiße.
Kutscher Belling bot sogar schon seine Dienste zur
HochzettSfuhr» an und schildert « daS Aussehen de»
ihm zur Verfügung stehenden tkutschwagenS und
die Ftrigkeit und Zuverlässigkeit seiner Toni . Toni
oder die ZettungSrakete, tvie in der Stadt das alle
Roß benannt wurde, sah man all « Abende vor dem
letzten Reklamewagen , mtt den für die Umgegend
bestimmten Exemplaren des Stadtblattes , von der
Druckerei zu einigen Bahnzügen traben.

„ Jawohl , Belling hat ja mittag » Zell mit der
Tom zur HochzeitSfiihre l Der kann Euch gut und
gerne zum GtandeSantte fahren und er macht'»
billig ! "

entschied jknoblauch . „Und er nimmt die
paar Groschen Nebenverdienst geme mit . Die
Kutsch» kriegt «r von seinem Herrn geborgt ; sie ist
di« feinst» in der Stadt . "

Aus diese Tflft angetragene Hilfe spendete Emil

noch einige Flaschen, und des Jubel » war kein
Ende.

12. Kapitel.
An einem Sonnabend zeigten die Signalhupen

in bekannter Einförmigkeit einen Brand an . Drei
Töne l Das Feuer war wieder einmal im Kame¬
runer Viertel .

Feuer ? Mn Fabrtkbrand?
„ Wo breunts ? "
„ Wo wird 'S denn ? Bei Glöckners, wie gewöhir-

lich l ES hat ja lange nicht !"
„ DaS ist schon zum drittenmale ; ich habe mir

gleich so WaS gedacht ! " hörte man rufen. „ Wer
mag da die Hand im Spiele haben ? Ganz richtig
ist die Sache nicht ! "

„Die arme Glöcknern ! " jammerten andere. „ Die
hat bloß Unglück auf der Welt . Und der Mann ist
sterbenskrank weit fort ! Die mutz ja keinen AuS-
weg wissen ! "

Die Feuerwehr hatte den Brandplatz, die Glock-
nersche

'
Fabrik, adgesperrt.

Die Neugierigen hörten einige Zeit nichts, al»
da» dumpfe Pumpen der Spritzen und das Zischen
und Prasseln , des Wassers, bis die große züngelnde
Flamme dunklere Färbung annahm . Dickst ivie
au» Schloten schoß der Qualm noch aus einigen
Fenstern , und bald war er nur selten von einem
Feuerstrahl durchzuckt. Die Spritzen arbeiteten
langsamer .

Offenbar war des Feuers Macht abermals ge¬
brochen, ehe ihr ein größerer Teil der Fabrik unter¬
legen war .

'

(Fortsetzung folgt.)

War Stirner .
1806 — 26 . Juni — 1906.

- ( Rachdr . Verb. )
(Schluß .)

Ttirner » Buch wurde bei seinem Erscheinen al » be¬
deutend empfunden. Es war keineswegs meteorhaft neu
in allen seinen Gedanken. Die Weisheit irrfahrender
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bahnselbständigkeit gegenüber den Bestrebungen Preu¬
ßens zu verteidigen , ist sehr charakteristisch . Baden hat
Wohl noch keine Negierung gehabt, auf welche daS Wort
Bluntschlis mehr zutreffen würde , als auf die gegen¬
wärtige : . Außer Regierungsbank bloße
Vureaukratie ohne Ge ist !"

Was uns die Tarif, .reforni " kostet ?
In der Bruchsaler Zeitung ist zu lesen : Gegen¬

über der Bemerk : ng des Äbg . WilckenS in der
Kammer , daß die Beschwerde» ülnr die Verteuerung
des Fernverkehrs burdj die Tarifrefvrm übertrieben
seien , dürfte es genügen , dies eine Beispiel an -
zu»ihren : Eine Fahrkarte Bruchsal -Basel (219Kilo-
meter ) 3 . Klasse Personenzug wird künftig kosten :
219 X 2 Pf . 4,88 Mk. , mifgerimbct 4,40 Mb,
mit Schnellzug dagegen : 219 X 3 Pf . *= 6,57 Mk .,
abgerundet 6,00 Mk ., dazu der Zuschlag mit 1 Mk.
und die Fahrkartensteuer mit 20 Pf . , macht zu¬
sammen 7 , HO Mk ., d . i . ein Mehr von 77 V3 Proz .

Daß ein derart hoher Preisunterschied zu dem
Vorteil, den die Fahrt mit Schnellzug bietet, in
gar keine!» Verbältnis steht , mithin eine ganz
exorbitante Verteuerung des Fernverkehrs bedeutet ,
das wird doch nieinand ernstlich in Abrede stellen
wollen. .

Hochschulpolitik.
Wir lesen in der Frkf . Ztg . : „ Das Rektorat der

technischen Hochschule in Karlsruhe hat dieser
Tage eine Bekanntmachimsi herausgegeben, die auf
die Freauenz der Anstalt nicht ohne,Einfluß bleiben
dürfte . Darnach haben nämlich die hier studierenden
Reichsausländer vom kommenden Semester ab ganz
erhebliche Sondergebühren zu entrichten . Die Ein¬
schreibgebühr wird von ihnen mit dem doppelten
Betrag , also mit zivanzig Mark, erhoben werden
und zn dem geordneten Porlesnngshonorar tritt
ein Ausländerbeitrag von 50 Mark. Außerdem ist
die Gebühr für sämtliche Prüfungen , vom Doktor¬
examen abgesehen , auf 75 Mark erhöht worden. "

Merkst du was , lieber Leser ? Auf dem Um¬
wege über den Geldbeutel möchte man — staats¬
erhaltende Politik treiben und die lästigen russischen
Revolutionäre von den patriotisch geleiteten deutschen
Hochschulen sernhalten. Das ist des Pudels Kern.
Das ist geradezu ungeheuerlich , 'sagte doch selb »"
in der ersten Kammer am Samstag der Geh . - Rat
Windelbrand : Eine Verscheuchung der Ausländer
liegt nicht im Interesse der deutschen
Universitäten schon im Hinblick auf die Re-
ciprozität zwischen den deutschen und ausländischen
Universitäten. Es sollte nichts geschehen, was die
ausländischen Studenten deutscher Zunge von
unseren Hochschulen verscheuchen könnte . Die Re¬
gierung bitte ich , ihre Stimme im Rate der deutschen
Staaten dahin zu erheben , daß Prohibitivmaßregeln
gegen ausländische Studenten niöglichst vermieden
werden.

Der Geh. Hofrat Bunte suchte allerdings die
Regierung zu entschuldigen : „ Wenn für die ge¬
währte Gastfreundschaft ein kleiner Zuschlag zu den
Beträgen erhoben wird, so hat das keinen pro-
hibitiven Charakter. Wir haben deshalb auch dem
Vorschläge der Regierung, einen Zuschlag zu den
Gebühren und den JnskripttonSgeldern zu erheben,
zugestimmt. "

Natürlich blies der Minister v . Tusch in das¬
selbe Horn : „ Die Erhöhung der Gebühren kann
nicht als ungastliche Maßregel bezeichnet werden.
Wir sind nicht unfreundlich und. ungastlich und mit
unserer Maßregel nur den anderen deutschen Staaten
gefolgt .

"
Das ist es ja eben , daß heute fast sämtliche

deutsche Hochschulen von der sog . Russenfurcht be¬
fallen sind . Cb man 'S zugeben will oder nicht, die
Erhöhung der Gebühren an der technischen Hoch¬
schule Karlsruhe läuft auf einen politischen Akt
hinaus .

Die Affäre Beizer
fängt an interessant zu werden . Beizer selbst fährt
in einer Erklärung im Landsmann , nach einigen
Seitenhieben auf den Volksfreund, schweres Geschütz
auf :

Ich meinerseits habe zu erklären, daß man mir , als
ich zu Beginn des Landtag» bei der Leitung des Ge¬
schäft » um Urlaub nachkuchtr, gesagt hat, der Arbeiter,
welcher für meine Stelle bestimmt sei, habe erklärt, daß
er nur unter der Bedingung die Stelle annehme, wenn

Philosophen wurde aufgewärmt , und in dem Evange¬
lium des Egoismus erlebte man , wie Bernstein sich aus¬
drückt, nur die in möglichst schroffe Wendungen zugespitzte
Zusammenfassung der von den Anwälten der wirtschaft¬
lichen Freiheit im achtzehnten Jahrhundert entwickelten
Ideen . Eben diese schroffe Art der stilistischen Einklei¬
dung lieh Ererbte » abermals und wie etwas Neues wir¬
ken . Bor allem aber gab Stirner auch wirklich etwas
Neues , wenn man sein Buch so nimmt , wie er e» genom¬
men wissen wollte : im Anschluß an Feuerbach und Bruno
Dauer . Wenn Feuerbach die Ansicht vertrat , daS Wesen
beS Menschen sei auch dessen höchstes Wesen, und wenn
weiter Bruno Bauer , dem — bezeichnend für die Zeit
des auflösenden Uebergangs — die Kritik als Welt¬
anschauung galt , zu dem Ergebnis kam : nun erst , wo
der Glaube sich nicht mehr an Gedanken, Ideen , son¬
dern nur an da » Denken binde, sei der Mensch gefunden ,
— ging Stirner nun den Weg zu Ende : jede Abhängig¬
keit de» Menschen von Illusionen denkerisch zu zerstören,
ihn von Gott , Menschheit, allgemeinem Menschenbegriff
loSzulösen und ganz als in sich selbst begründetes und
berechtete» Ich zu fassen. Zu denen , die Stitners Buch
nach dem ersten Lesen keineswegs sofort mit einer feind¬
lichen Haltung bedachten, gehörte auch der junge Friedrich
Engel » und der rheinische Sozialist Mose» Hetz. DaS
Urteil , daS wir heute über Stirner fällen , lautet dahin,
daß in ihm der Philister und der Revolutionär zu einer
wunderlichen Zwittereinheit gelangt sind . „Stirner ist
Revolutionär gegenüber Bruno Bauer , aber Philister

f
egenüber Marx und Engels"

, so definiert Mehring die-
en Mann . Daß er Verdienste gehabt hat, steht also fest.

Drei Berdienste sind ihm unbestreitbar zuzubilligen .
Plechanow zählt sie in seiner feinen Schrift : AnarchiS-
muS und Sozialismus auf : erstens habe der deutsche
Denker öffentlich und energisch jene süßsaure Sentimen¬
talität der bürgerlichen Reformer und vieler utopistischer
Sozialisten bekämpft, wonach die Emanzipation des Pro¬
letariats das Resultat sein werde des „ tugendhaften
Handelns " von Leuten von „Hingebung " au» verschiede¬
nen Klassen und hauptsächlichau » der Klasse der Besitzen¬
den. Er predigt den „Armen "

, die daran schuld seien ,
daß e» „Reiche"

gibt , die Auflehnung gegen die „Reichen",
deren „ tausendjähriges Unrecht" er verspottet und von
deren „Opfermut " er nichts erwartet , und er prophezeit,
daß sie di« Stärkeren fein und die Herrschaft der AuS-
beuter niederwerfen würden , sobald sie nur ernsthaft
wollten . DaS steht auS , als predige Stirner den Klassen¬
kampf, und ei ist auch als nichts andere » zu begreifen ,
nur daß eben Stirner da» Wesen diese» Klaffenkampfe»
nur kleinbürgerlich als den Kampf vieler Einzelner faßt ,
von denen jeder nur auf seinen Vorteil bedacht ist und
die also ihren Egotömu » gegen den EgoiSmu » der Be -
gitterten fetzen . Seine kleinbürgerlich-individualistische
Auffassung versperrt ihm den Weg zu der wissenschaftlich-
sozialistischen Einsicht in dar Wesen de» proletarischen'
Klassenkampfes , die eben damals die Arbeit von Marx
und Engels errang . Da » zweite Verdienst Stirner » ist :
daS letzte Wort der idealistischen Spekulation gesprochen
zu haben. Er glaubte die Wirklichkeit cm ihrem festesten

er ständig „ da" bleiben dürfe. Auf ein« Bemerkung
meinerseits , man könnte ja auch einen andern Arbeiter
während meiner Abwesenheit an meine Stelle setzen,
wenn der ersterwähnte nickt wolle , erklärte der Direktor,
daß eben das Geschäft mit keinem Provisorium sich be¬
gnügen könne und meine Stelle wieder mit einer tüchtigen
Kraft besetzt werden müsse .

Ob und inwieweit nun der erwähnte Arbeiter zur
UrlaubSverweiqerung beigetragen hat . überlasse ick der
Beurteilung jedermanns . In keiner Weise zu entschul¬
digen ist aber dar Verhalten der GefchästSlectung.'

Wenn der Herr Direktor dann weiter schreibt , eS feien
mir während der Wahlagitation von seiten der Firma
keinerlei Hindernisse in den Weg gelegt worden , so muß
ich das bestätige» . Nicht zutreffend dagegen ist , daß
durch meine Wahlagitation der Betrieb meiner Maschine
irgendwie gestört worden wäre . Ich habe meine Wahl¬
versammlungen immer nach Feierabend gehalten , iodaß
cnso durch die Wahlagitation das Geschäft in keiner
Weise benachteiligt

'
worden ist .

Allerdings war ich in jener Zeit genötigt , einigemal
auf kurze Zeit Urlaub zu nehmen, und zwar infolge eines
Unfalles meiner Frau , die ich nach Karlsruhe in da»
Spital verbringen mutzte . Diese Verhältnisse sind aber
der Geschäftsleiiung bekannt gewesen . Arbeit- Unter¬
brechungen, hervorgerufen durch Krankheitsiälle oder Un¬
fälle von Angehörigen der Arbeiter können leider in
jeder Familie Vorkommen . Wenn der Herr Direktor die
Urlaub- Verweigerung bezw. meine Entlassung damit be¬
gründet, daß er im Interesse eine» geregelten Betriebes
gehandelt hätte, so müßte in Konseauenz dieser Ausfüh¬
rung jeder Arbeiter , der da? Unglück hat, längere Zeit
krank zu sein, entlassen werden.

Noch ein Wort, bezüglich der Mahnung an mich , be¬
treffend der Audienz im großh. Schlosse. Tatsache ist,
daß Herr Direktor Storz mir beim Austritt u. a. sagte,
ich solle, wenn ich wieder zu Hof komme , nicht mehr so
arm mit den Arbeitern tun, wobei ich ibm erwiderte,
daß ich auch dann wieder die Verhältnisse der Ar¬
beiter genau so schildern werde, wie sie tatsächlich sind .

Ob dieser Vorgang zur UrlaubSderweigerung bezw.
Entlassung beigetragen hat , kann ich nicht ohne weitere »
behaupten.

F, B « l z « r , Abgeordneter.
Diese Erklärung spricht Bände . Sie zeigt den

plumpen Schwindel der Arbeiterkandidaturen von
Kapitals Gnaden zur Evidenz . Der sozialdemo¬
kratischen Presse bleibt daS Verdienst, den Stein
ins Rollen gebrockt zu haben ; die Zentrumspresse
schweigt sich auch jetzt noch zur Affäre Belzer aus
oder geht mit einigen nichtssagenden Redensarten
über sie hinweg .

Wie sagte Wilhelm II. im Jahre 1902 zu den
Breslauer Arbeitern : „Schickt mir den Mann eures
Vertrauens , denMann von der Werkstätte
ins Parlament . . .

" Nun , die Arbeiterkanoidatur
Belzer hat Bankerott gemacht . Das sestgestellt zu
haben, gereicht uns zur Genugtuung .

Zur ZentrnmS -Toleranz in Waldshnt
schreibt der Albbote noch : „In der Tat hat also
der klerikale Gemeinderat beschlossen , mit der Firma
Zimmermann wegen Vertriebs der BismarckSkarte
jede amtliche und geschäftlicheBeziehung abzubrechen .
Also ein Boykott in aller Form . Und warum ?
Weil die Firma übersehen hat, die gemetnderätliche
Genehmigung zum Verkauf einer Postkarte einzu¬
holen . Jawohl , soweit möchte es das Partei -
regiment auf dem Rathaus mit seinen „ herge¬
loffenen " Hintermännern noch gerne bringen. Wenn
das noch eine Zeitlang so weiter geht , muß man
befürchten , daß Folterkammern und Scheiterhaufen
errichtet werden für alle, die nicht nach der ver¬
stimmten Pfeife des hochwohlweisen Gemeinderats
tanzen."

Die alte Geschichte : Ist man in der Minderheit,
schimpft man iin Zentrumsblätterwald über maß¬
lose Unterdrückung , unterdrückt aber mit tödlicher
Sicherheit, sobald man die Mehrheit hat .

Zum Schloßumbau iu Heidelberg .
Von Geh . Rat Thode ist „Ein letztes Wort " vor

der Entscheidung über daS Heidelberger Schloß er¬
schienen . Thode sagt darin , daß die Ausbringung
eines Daches die Niederlegung und den Neuaufbau
der Fassade zur Voraussetzung habe , und daß vom
Standpunkte der Erhaltung auS eine soweit gehende
Erneuerung niemals zugegeben werden könne. Der
Bund gegen den Wiederaufbau des Heidelberger
Schlosses , der über 15 000 Mitglieder zahlt, hat an
den Landtag eine Protesterklärung gegen Ausbau
und Bedachung des Otto Heinrichs -Baues gerichtet .

»Punkte zu packen und war doch eigentlich selber der
Gepackte. Die bürgerliche ökonomische Wirklichkeit mit
ihrem „Krieg aller gegen alle " — das Wort braucht
Stirner — ließ sein Denken nicht frei und trieb es von
der werdenden Wirklichkeit ab in die Utopie unfrucht¬
barer ökonomischer Unmöglichkeiten : er wollte Gesell -

ffchaft und Staat , weil sie bloß neue höchste Wesen sein
wollten , vernichtet wissen, aber daS Eigentum des ein¬
zelnen erhalten . Wobei sehr bemerkenswert ist , daß
Stirner die „Weisung der Kritik" anzunehmen mahnt :
„keinen Teil unseres Eigentums stabil werden zu lassen,
und uns nur wohl zu fühlen im — Auflösen "

, — eine
Mahnung , die in der kapitalistischen Mehrwertproduktion
höchst gewissenhaft verwirklicht erscheint. StirnerS Denk¬
arbeit war ein Stück des Kampfe» um eine Klärung , die
zeitnotwendig geworden war und deren entscheidendes
Wort Marx und Engels in dem Buche sprachen, das im

leichen Jahre wie der Einzige — 1845 — erschien: Die
eilige Familie oder Kritik der kritischen Kritik. Wenn

dieses Buch „gegen Bruno Bauer und Konsorten " ge»
richtet war , so kehrte ein anderes Buch, an dem Marx
die Hauptarbeit leistete , die Spitze scharf und höhnend
und m grausamem Zerstückeln gegen Stirner . Aber das
Büch, Sankt Wtar betitelt , erschien nicht öffentlich , eS
blieo bloß zur Selbstklärung geschrieben ; erst in den
letzten Jahren hat Bernstein da» wichtigste ans dem der.
gilbten und von der „nagenden Kritik der Mäuse " stark
mitgenommenen Manuskripte in den Dokumenten des
Sozialismus ( Band 8 und 4) mitgeteilt . Da » dritte Ver¬
dienst endlich nennt Plechanow die Tatsache, daß Stirner
den Mut seiner Meinung gehabt und seine individuali¬
stische Theorie bis zum äußersten Ende verfolgt habe.

In Ansätzen seiner Kritik Bauer » weist Stirner Be¬
rührungspunkte mit Marx auf . Er sieht wie Marx , daß
der Theologe Bauer nicht au» seiner theologischen Haut
herauskam . Stirner gewann auch einen Standpunkt ,
der entschieden greifbarere » über den Menschen sagte als
die abstrakten Philosophen mit ihrem Bemühen , den
„reinen Menscher? zu definieren . Da war der Begriff
des Einzigen , al » der jeder Mensch in der Welt stehe, doch
der Wirklichkeit näher . Aber die Schrankenlosigkeit, die
Stirner der Haltung bei Einzigen zuwieS , bedeutete eine
Beschränktheit. Sir verbreiterte den Ausblick in die
weitere Wirklichkeit, die eben den einzelnen kulturell in
den wichtigsten Zügen bedingt. Sie »erschloß damit auch
daS Verständnis für den Soziali »mu». Die sozialistischen
„ Prinzipien " hielt Stirner für nicht» andere» al» die
„Sonntag »gedanken" der Bourgeoisie . Er verstand fich
nicht auf da » Klären der politischen und sozialen Be¬
griffe , stellte ihr« Bedeutung auf den Kq »f und warf fi«
durcheinander. Marx warf Stirner vor, er glaub « , daß
die kommunistischen Proletarier , die di « Gesellschaft revo-
lutionieren , die Produktion »verhLItnisse und die Form
de» Verkehr» auf «in « neue Bafi «, d. h. auf sich al » die
Neuen , auf ihre neue Leben»weise setzen , „die Alten "
bleiben würden , und er wie» diese Ansicht mit den Sitzen
( Sankt Max ) , Dokumente de» Sozialt »mu», Band 8) ,
Seite 818 ) zurück : „Die unermüdlich« Propaganda , di«
diese Proletarier machen, die Di »kussionen, die fi« täglich

veutfcbe Politik .
DaS hört jetzt ans, verstände« ! ?

Eine neue Methode hat man in Justiziar Hallen
zu Leipzig entdeckt, um di« Preßsünder kirre zu
kriegen, man suckt ihnen wie einem täppischen
armen GÜnder beizukommen , indem man erst
rüffelt, dann zornschnaubend hin- und herrennt,
um schließlich mit geheucheltem Mtleid den armen
Teufel irr» Garn zu bringen. Ist diese Methode
schon einem sonst irgendwie Beschuldigten gegen¬
über verwerflich , so noch mehr einein anstän¬
digen Manne gegenüber, der den hohen Beruf hat,
als verantwortlicher Redakteur eines Arbetterblattes
dieses vor den Verfolgungen einer feindseligen
Justiz zu schützen .

Dieser Tage stand in dieser Eigenschaft Genosse
Seeger von der Leipz . Volksztg . vor dem Unter¬
suchungsrichter , dem Oberamtsrichter Meißner. Der
erging sich zunächst in langen Redereien, weil das
Blatt von einer Ungebühr des Oberstaatsanwalts
Böhm« gesprochen hatte und als ihm Seeger die
Antwort nicht schuldig blieb , rief er, zu einem an¬
deren Artikel übergehend, aus :

„Da » hört jetzt auf , verstehen Sie , dieser
Kampf der Leipziger Bolkszeitung gegen die Leipziger
Justiz . Da » kann ja kein Mensch mehr mit ansehen !
Sie dringen mit Ihrem Blatt bi» in die äußersten
Winkel und untergraben systematisch unser Ansehen
und den Ruf der Leipziger Justiz ! Sie reden von
barbarischen Strafen ! Na , hören Sie - mal , nach
meiner Ansicht sind Sie noch gar nicht
genug bestraft ! Sie klagen über Klassenjustiz !
Die gibt» nicht. Wir sind bloß Hüter der Ordnurm !"

Darauf ging er mit unserem Genossen liebevoll « atz
für Satz de» nicht gerade sehr kurzen Artikels durch ,
jede Zeile eifrig kommentierend. Zuweilen sprang
er vom Stuhl hoch auf und lief zu seiner Beruhigung
ein vaarmal durch daS Zimmer ! „Sie schreiben von
„gericht- kundigen" Phantasien , von ebenso nichtsnutzi¬
gen wie haltlosen Beschimpfungen ! DaS hört auf ,
verstehen Sie I"

Dann wurde der Herr plötzlich ruhiger : „Nun
kvollen wir mal die Dach« ohne irgendwelche politische
Hintergedanken besprechen. Sagen Sie mal : wer hat
denn den Artikel geschrieben? " — „Darüber verweigere
ich jede Auskunft !" — „Sol Nun , wenn Sie mir den
Verfasser nicht nennen wollen , dann werde ich ihn
Ihnen nennen ( fest und bestimmt ) : den Artikel hat
Franz Mehring geschrieben!" — „Ach nee ! Meinen
Sie wirklich? " äußerte sich Seeger . Aber er hatte nicht
lange Zeit , zu bewundern und zu zweifeln ; denn wie
ein Äranitbohrer drangen die Fragen btt Unter¬
suchungsrichters immer tiefer in feine Seele . „Run
sehen Sie mal da drüben das Gefängnis , und hier
die schöne goldene Freiheit . Sie sind verheiratet , Sie
haben Kinder . WeSbalbwollenSiedennsür
fremde Schuld büßen ? Wenn Sie den Tater
angeben , trifft Sie doch eine geringere Strafe . Ob
Anklage erhoben werden wird , weiß ich noch nicht .
Sehen Sie , er tut mir selber leid , wenn Sie für
andere bestraft werden sollten ; aber Sie müssen uns
den Verfasser des Artikel» nennen I"

Wohl überflüssig , zu sagen , daß Herr MeißnerS
Bemühungen vergeblich waren , wie die Leipziger
Justiz vergeblich straft, wenn sie damit den un¬
bequemen Mahner loS zu werden glaubt.

Die Eisenbahntarif -Reform
ist von der Württembergischen Regierung in einer
Denkschrift behandelt worden, die am SamStag
Morgen dem Präsidium der Kammer der Abgeord¬
neten handschriftlich überreicht worden ist. Erst
nach der Drucklegung wird man über ihren Inhalt
näheres erfahren.

Die Porteverteuerung
hat die volksparteiltche Fraktion des württembergischen
Landtage » zum Gegenstand folgender Interpellation ge¬
macht:

1 . Hat die kgl . Staatsregierung davon Kenntnis ,
daß die Reichspostverwaltung in Anlehnung an die
am 17. Mai 1606 vom Reichstag beschlossene Reso¬
lution auf 1 . Juli 1906 eine Erhöhung der Tarife für
Postkarten , Drucksachen , Warenproben und Beschäfts -
papiere im Orts - und Nachbarortsvcrkehr einzuführen
beabsichtigt?

2 . Gedenkt die kgl . Staatsregierung in der würt
tembergischen Postverwaltung an den seitherigen Ta¬
rifen für Postkarten , Briefe , Drucksachen, Warenproben
und Geschäftspapiere im Orts - und Nachbarortsverkehr
festzuhalten ?

Die Meutereien in Düdwest -Afrj
von denen der Vorwärts Mitteilung macht
sich , wenigstens teilweise , zn bestättgen . D
Allg . Ztg . teilt mit, auf t e l e g r ü p h s s
frage beim Kommando des Gchutzgebst
Antwort eingetroffen, daß daS für den N
ständige Gericht in diesem Jahre b
zwei Fälle von Meuterei res -
rühr abgeurteilt habe. 5 Man»
zum Tode, mehrere andere zu langen
strafen verurteilt . Ueber die Vorgänge '
des Schutzgebietes steht Nachricht noch

Eue der Partei.
Jöhlinge «, 25. Juni . Die Volksversannnl

am 10. Juni ausfallen mußte , weil der in »
nommene Redner , Genosse Eichhorn , plötz
war , findet nun bestimmt nächsten Fresta »
8 llhr statt.

“

0 . K . Offenburg , 26 . Juni . Wir machen
nisierte Arbeiterschaft darauf aufmerksam, daß a
tag den 1 . Juli unser Waldsest im Fessenbach
stattfindet. Für einen genuß- und unterhalb
Nachmittag ist besten» gesorgt. Nebst Bier
wird noch alkoholfreies Getränke verabreicht,
agitert für einen starken Besuch.

-n. Pfullendorf , 24 . Juni . Mit zäher Susi,
unser Vertrauensmann feit Jahren bemüht

' '

Pfullendorf für unsere Partei festen Fuß zu fass«,
dem am 7. d . M . eine Zusammenkunft der bela
nassen stattfand , war es heute endlich mögsi -
eifriger Mitwirkung unseres Genossen Kroh ,
hier einen sozialdemokratischen Verein zu adr
Vereine traten 85 Mitglieder bei. Abonnen
Volksfreund wurden 80 gewonnen . Die Stin
den Mitgliedern ist eine vorzügliche. Hiermit '
auch in den schwärzesten Winkel unseres
Bresche gelegt .

Wir begrüßen den jungen Berein als Mitkäm
Befreiung de» Proletariats .

Sozialdemokratischer Parteitag Mannhet ,
Alle den Parteitag betreffenden Anfragen , Amr
(Wohnungen rc . betr.) sind an den Vorsitze '
Paneitagskomilees , Aug . DreeSbach , Dru
Volksstimme, R 8, 14 zu richten.

Die Borwärtsdruckcrei stellt eine neue
Maschine auf . Obwohl sie schon setzt die grötz
Maschine Deutschland- besitzt , wird die neue
noch grötzer . Sie ist imstande, 48000 16fettifie r
in einer Stunde zu drucken .

Badifcbe Chronik .
Freiburg .

— Parteigenossen ! Vor Quartalsschluß tf "
nochmals den dringenden Appell an Euch , werbet
nenten für den Volksfreund . Wer einen AnhhWr
Partei kennt, von dem er glaubt , daß er durch bat
senden von Probenummern gewonnen werden lam.
möge uns die Adresse desjenigen Mitteilen .

50 neue Abonnenten sind bereits gewonnen, dir
fache Zahl kann noch gewonnen werden . Aur
wenige fehlen und die Zahl Tausend ist
Wenn uns die Genossen in der etngeleiteten
unterstützen, wenn sie den Einladungen in die Citz
vollzählig Folge leisten , ist es leicht, die Abonnem
auf 1200 zu bringen .

Also , Genossen ! vorwärts zur Arbeit ,
lieren auch ganz besonders an die ledigen Genoff
mehr Abonnenten , desto besser kann auch die
erstattung für Freiburg ausgebaut werden.

— Trotz ungünstiger Witterung und verŝ
anderer Veranstaltungen nahm daS Waldsest
Partei einen glänzenden Verlauf . Eine grch«
der Genossen beteiligte sich am Zug . Den miiw '

Vereinen , Gesangverein Freundschaft und Freie
schast , sei auch hier die Anerkennung ausgesproeh « .
friedigt zogen bei Einbruch der Dunkelheit Ke
nehmer unter den Klängen der Musik heimwärL'

— Zwei überacks stark besuchte Bauhandw
Versammlungen nahmen heute Abend
zur Gipseraussperrung . Beide Säle waren __
voll. Den Ausführungen der Redner wurde stL
Beifall gespendet.

Einstimmig wurde folgende Resolution angei
Die heute in den Storchensälen tagenden !

Werkerversammlungen sprechen den auSgn-
Gipsern in dem ihnen aufgezwungenen Kamkfi
vollste Shmpathie aus .

Die Anwesenden verpflichten sich , die Eipsa
das beste zu unterstützen.

unter sich führen , beweisen hinlänglich , wie wenig sie
selbst „die Alten " bleiben wollen und wie wenig sie über¬
haupt wollen , daß die Menschen „die Alten " bleiben sol¬
len . „Die Alten " würden sie nur dann bleiben , wenn
sie mit Sankt Sancho ( so taufte Engels Stirner ) „die
Schuld in sich suchten"

; sie wissen aber zu gut , daß sie
nur unter veränderten Umständen aufhören werden ,
„die Alten " zu sein , und darum sind sie entschlossen, diese
Umstände bei der ersten Gelegenheit zu verändern . In
der revolutionären Tätigkeit fällt daS Sich-Verändern
mit dem Umändern der Umstände zusammen."

Die kleinbürgerliche Beschränktheit der Gedanken¬
gänge Stirners wird gerade von dieser Seite her offen¬
bar . Ueber ihre geschichtliche Herkunft war man sich schon
vor sechzig Jahren klar. Moses Hetz schrieb damals an
Marx : „Tr bat das Ideal der bürgerlichen Gesellschaft
im Kopfe und bildet sich ein, mit seinem idealistischen
„Unsinn " den Staat zu vernichten , wie Bruno Bauer ,
der da» Ideal des Staates im Kopfe hat, sich einbildet ,
mit diesem «Unsinn " die bürgerliche Gesellschaft zu ver¬
nichten? Eine kleine Schrift , die Heß 1845 veröffent¬
lichte, führte auS , die prinzipielle Form dek von Stirner
gefeierten Egoismus sei die bürgerliche Krämerwelt jener
Tage . E» ist in vieler Beziehung reizvoll , dieser Deu¬
tung beim Lesen des Einzigen gedenk zu sein . Stirner
sprach da, weil » doch nun einmal auf der Hand liegt ,
daß ein einzelner nicht allein bestehen kann, von der
Gründung von „Vereinen der Egoisten ", lockeren Verbin¬
dungen , denen sich jedes Ich eingliedert und in denen es
bleibt , wann und so lange dies mit seinen Interessen
übereinstimmt . Plechanow hat diese Vereine al » die
Utopie eine» empörten Kleinbürgers bezeichnet, aber man
soll da» nicht al » verkleinernden Spott nehmen , denn
wenn er Stirner mit seinem Zeitgenossen Proudhon ver>

der eben '
rag

Stirner
al» ein

o Vater der Anarchie genannt worden
einen Augen der energisch-konsequente

und Proudhon erscheint daneben nur
Philister .

^ gearteten Mensche» au»,
e von ihm, und all

Nietzsche sprach und
von ihm, und al » den Vorläufer von Nietzsche «
mschen hob man auch Stirner » Einzigen au»
« kel de» Vergeffensrin ». Stirner hat zweifellos

tcn
die offenst« Empörung gegen die Herrschaft de» Philt
stertum ». Man lief Sturm gegen die Vorherrschaft de»
engen kleinen Geiste», der die lebendigen Kräfte der Kul¬
tur ungestört überall hemmen durfte . Um schrankenlose
Freiheit ging der Ruf , und man sah wieder nach dem"" «aru

tet « von ihm̂
Uebermens
dem Dunkel de» Vergeffensrin ».
etwa » Hohes bei diesem Einigen empfunden. Sein Buch
gibt da nicht mit deutlichen Strichen Klarheit . Aber man
wird aus Vermutungen gebracht, wenn man auf Sttr -
ners literarisch« Anfänge zurückgretft, dt« 1M8 in der
von Marx redigierten Rhetttischen Zeitung veröffentlicht
wurden . Damals trug Sttrner fich mit erzieherisch-
wichttgen Gedanken, die heut« in den Vordergrund rücken .
Gr wußte , daß da» bloße Denken und Wissen noch nicht
den Menschen in seinem besten Werte ausmacht . Auf
den Wert der Persönlichkeit kommt e» an, und so ist ein

Erzichungsprinzip unzulänglich , das nicht diese» ,
der Persönlichkeit , sondern in einseitiger Weise dis
sen zum Mittelpunkt macht. Diesen Gedanken <
Stirner in einem Aufsätze, den man in den w» .
Mackay herausgegebenen Kleinen Schriften Eb
( Schuster u . Loeffler , Berlin ) neu gedruckt findet,
heißt es : „Ein Wissen , welches fich nicht so läuten
konzentriert , daß eS zum Wollen fortreißt , oder -
deren Worten , Ivelches mich nur als ein Haben u»
beschwert, statt ganz und gar mit mir zus- ^

gangen zu sein , so daß das frei bewegliche Ich,
'■

nachschleppenden Habe beirrt , ftischen Sinnes die
durchzieht, ein Wissen also , daS nicht persönlich«
gibt eine erbärmliche Vorbereitung fürS Leben
Wie in gewissen anderen Sphären , so läßt man
der pädagogischen die Freiheit nicht zum Dur-,
Kraft der Opposition nicht zu Worte kommen :
Unterwürfigkeit , Nur ein formelle » und mate
richten wird bezweckt , und nur Gelehrte gehen
Menagerien der Humanisten , nur „brauchbare
aus denen der Realisten hervor , die doch beide
unterwürfige Menschen sind . . . . DaS Wissen
den , um als Wille wieder aufzuerftehen , und-
Person sich täglich neu zu schaffen." Stirn «
also nicht etwa das , was man im edelsten
gute nennt , er will vielmehr , daß man eS aus
nem sittlichen Triebe ohne äußere » Gebot »a®
war ein Gedanke, der die ganze Periode s« t
deS deutschen Klassizismus durchzieht und den
Schiller in seinen Briefen zur Erziehung
Dies Moment will doch wohl bei dem späteren «
Einzigen beachtet sein , das keineswegs kurzw ^l
herrlichung des brutalen Egoismus genommen
darf .

DaS Aufsehen , daS Stirner » Buch bei
^

dev
Erscheinen erregte , ging schnell vorüber.
etwa ein Jahrzehnt später starb, hatte er den
Buches schon überlebt . Er war ganz in den
geraten und hielt sich durch literarische ArbecM ^
unter Uebersetzungen der nationalökonornrj«"

SayS , Adam Smiths — in hartem Kampfe m«

über Wasser. Alk da» Jahr 1848 , für deM
Stirner bezeichnend genug keinerlei Jntereye „
kein Verständnis bewiesen hatte , vorüberge«

^
zeigte sich , daß auch jene Generation bürgerlE .
die dem Wesen der Wirklichkeit au » ubstrakt -m« t
Höhen her beizukommen suchte, zersprengt
den verloren hatte und drauf und dran toati s"

den der Revolution überzulaufen . Die -

idealistische Philosophie hatte sich in sich
aber die Revolution war nicht tot, wenn vw
ihrem Herde einstweilen auch ohne offene » w*

Den letzten Kundgebungen der bürgerlichen
denen auch Stirners Buch gehörte, war bereu»

gewaltige , geistige Kundgebung de» auf »»*
tretenden Proletariat » gefolgt : da » kom
sche Manifest .



fHe Versammelten erwarten , Laß für den stall
ftutsverrung der “

ohne Rücksicht auf die bestehenden
«iaer ÄuSsperrung der sämtlichen Baühandwetter alle
ewqantsanonen , ohne Rücksicht auf die b

ife ote neunstündige ArbettSzttt ^fordern,
vom Stabtrat

l
erwarten die_ _ Versammelten , daß

im Falle einer Aussperrung di» städtischen Kauten
tigcner Regie wetterführt und die Mehrkosten den
ternehmttn aufbürdet

Otergr - mbech , 28. Juni . Die Loch - eit einer
illiönärttochter . Am Freiraa , den 22. d. R . ,« :« Gustav , t», Bohlen-Lalbach mit seinerBraut

chrpp , der bekannten Mtllionenerbin in feinem
et Stammschloß unter Kanonendonner feinen Gin.

-prch de» festlich geschmückten Ort . Diese Gelegen ,
ließ sich natürlich eine wohllöblich« Dorfregienrna
entgehen, um heute Eam - tag Abend zusammen mit

Wr Krieger«, Must!- . Gesang , und Turnvereinen eine
llntrrtanigkeitSkomödie mit Lampionzug , Musik-, Ge.
Lmfr « -.Vorträgen , Festrede und üblicher . Anhochum" Tr,_ «tu* i ■ * - - - ■ - 1

Erscheinungfallend «
päre. st>er Zu
Arbeitern, dir
MÜlleN und die sicher von
MTwenen Woche ihr« müden
hätten -

beobachten
a bestand nämlich zum großen
thr karge- Brot sauer genug verdienen

«wesen'eil auS

tten strohn der ver>
noch Nicht auSgeruht

rügen l
gen Herrschaften mißbrauchen

Arbeiter , der etwas auf seineGin aufgeklärter Arbeit
e und Menschenwürde hält , lehnt «S ab, als Staffage

ienfeftlichketten von Leuten zu dienen , mit
sonst im Leben nichts gemein hat und

en er in feiner sozialen Stellung durch eine ttef«
Kluft

■ ■ ”
. ;

«ld oder die paar GlaS Bier, die etwa dabei abfallen
anen und auch auf die Ehre , von den hohen Herrschaften

Nit rin paar Worten so von oben herunter . angenäselt
ui werden. Ein klaffenbewußter Arbeiter kämpft rück¬
sichtslos mit Hilf« feiner gewerkschaftlichen und politi
tchen Organtsatton um Verbesserung seiner traurigen
Klaffen läge und läßt diejenigen . Bittprozessionen mit
Tam-Tam und Trommelwirbel "

veranstalten , die nun
einmal an solchen hündischen Bauchrutschereien Gefallen

den , oder die sich einen finanziellen Vorteil davon der
hen.

er so ist «S eben heute im Leben. Bor dem all>
mächtigen Geldsack beugen sich alle Knie.

Weil schwerreich « Leute Hochzeit feiern , deshalb haben
die Böller geknallt, dir Trommel geraffelt und die Trom
peten Ihre Mißtöne in die Luft geschmettert ; deshalb
war auch vor der katholischen Kirche in dem gut katholi¬
schen Orte ein Triumphbogen mit der Inschrift »Gott
segne euern Einzug "

. Also selbst der » katholische liebe
Gott" wurde mobil gemacht, um den Einzug der protr¬änt i s ch e n Brautleute zu segnen , obgleich man Bei

iiel« dafür genügend hat, daß der katholische Herrgott
inchmal recht ungemütlich werden kann, wenn eS fich

gm Protestanten handelt , di« zufällig arme Teufel find.Aber halt Bauer , das ist etwas andere».
Jedenfalls wäre e» zu wünschen, wenn sich die Ar-

beiter auf dem Lande recht bald dem verdummenden
Einflüsse der Krieger , und sonstigen Klimbimvereine ent-
ziehen möchten; die herrschenden Klaffen hätten dann
entschieden mehr Achtung vor ihnen , wie wenn sie bei
jeder Gelegenheit den großen Herren den Stiefelputzer
tnachen.

Durlach , LS . Juni . Mittwoch Abend halb S Uhwird Herr Professor L e n tz . Karlsruhe im Gemein
»ittzizen Verein im Saale der Karlsburg einen Bortra ,
SIten über Entwicklung und gegenwärtigen Stand bei

dbebenforschuna. Zu dem Bortrog haben auch Nicht« itglteder Zutritt .* Bruchsal , 25. Juni . Der verstorbene Bahnhof »
rrstaurateur Keller ist ein Bruder de« früheren nationalvberalen Landtagsabgeordneten für dt» Stadt Bruchsal* Muggensturm (« . Rastatt ). 25. Juni . Die 61

ihre alte Frau des Bahnwärters Knobloch wurde betn
:berschreiten der Gleise von einem Güirrzua erfaßt) wurden ihr beide Bein » abgefahren. Der Tod tra

sofott » in .
Rastatt, 25. Juni. Da » Messer . In der « n» agesach« gegen den Schlosser Rudolf Glastettri» egen Körperverletzung erging fetten» der LandgerichttKarlsruhe ein freisprechendes Erkenntnis . GlastettriWt « in der Nacht vom 29 . auf 80 . April zu Rastatt be« ner Tanzbelusttguug mit dem Bäcker Wilhelm Walt«ktrrit bekommen und dabet seinem Gegner einen Stilsk da» rechte Auge versetzt , so daß dieses auslief . Trotzrem gelangt » da» Gericht zu einem Freispruch, da et« nahm , daß der Angeklagte tu Notwehr gehandrl

Offenburg . 25. Juni . Die diesjährige Ha « » >kvllekte für die Ferienkolonie , der sog . Kinder -
d >l f s t a g , hatte ein Ergebnis von über 800 Mk., die!
weniger als tm vorigen Jahr . Dennoch find genügend,« Mel vorhanden , um 2 Kinderkolonien auf dir Dau «von 4 Wochen in den Schwarzwald zu entsenden.- - Wir möchten di, Parteigenossen , namentlich di ,Mitglieder de » dramatischen Klub» , aus die heutig«» astvorstrllung de » Karlsruher Hof >
« fl»

0 * * r * Dreiköniasaal aufmerksam machen
» * dramatisches Gedicht Medea kommt zu,« fführung.

— Am 1. Juli wird der neue städt. Schlacht ho !« m Betrieb übergeben . Die Festlichkett ist auf Lid ,öuU verschoben I
Waldshut , 24. Juni. Daß ein Wechsel .

«•V scher großen Stil » in einem weltentlegener» « warzwaldttädtchen jahrelang sein Unwesen treibe««van , kommt kaum oft vor . Dre hiesig« Strafkammerverurteilte den Küfer Johann Kaiser in Vernau-DotSt . Blasien ) zu 1 Jahr 7 Monaten Gefängnis . Ei^attr vom Februar 1803 bis April d. I . 14 « Wechsel
Vermögenszeugnis gefälscht. Kaiser setzte RamerMntui erter Einwohner von Bernau auf die Wechsel unt« «kontierte sie jeweils bei der Spar « und « orschußban !rvdtnau. Die fälligen Wechsel löst, er durch nem«

schiel auf höhere Beträge ein. Zehn noch tm Umlau!«e tnduche Wechsel im Gesamtbetrag von 8185 Ml . muß^ f^mschußbank jetzt auf das Verlustkonto setzen.
„ Heidelberg , 25. Juni . In der Nähe von Wieb-m>grn wurde gestern Nachmittag di« Leiche eines neu-S borenen Mädchens geländet , die ln eine Zigarrenschachte!xzmaagt war und Löcher im Kopfe aufwies , die vor
di» o herrühren. Die Gedärme hingen heraus untJ« «eiche war schon stark in Verwesung übergegangen
^ » Gendarmerie entfaltet eine eifrige Tätigkeit, um de ,">chlo >en Mutter habhaft zu werden.~ Beim Baden tm Neckar ertrank gestern der 21w®9t« a ;te Arbeiter Adam Truthorsch. Derselb« schein!hinein Anfall befallen worden zu sein'

Dossenheim , 25 . Juni . Vergiftetes « rot .- ? Sangene Woche wurde in dem Brot eines hiesigen
» ?? " >neisters da- Vorhandensein von Lysol konstatiert»Ulttlcherweise hatte noch niemand von dem Brote ge-

® te Dift in das Brot geriet, wird wohl
Untersuchung ergeben.

Gewitter .
25. Juni . Während de» Gewitter » am

der Blitz in da » Anwesen
irx. DaS Wohnhaus wurde

ate s;-rau stet vor Schreck in Ohnmacht, ver-E?' wurde glücklicherweise niemand.
» Avkchhotm , 24. Juni . Bei dem Gewitter heut«
^ ,? 'ss^tag t/,4 Uhr schlug der Blitz in eine Scheune unt
Er* ®et Schaden wird fich auf ungefähr 800 bi«Mk . belaufen . ^
»E, Baden , 25. Juni . Rach einer geradezu tropi-
Cvjy H'tze gingen gestern wieder schwere Gewitter mi!
^ . " ^ wuchartigem Regen nieder . Im Murg - , Acher-

Bühlertal richtete der da» Gewitter begpKkdnd «

R!

Sturm gewaltigen Schaden an den Obst, und anderen
Bäumen an. Groß ist auch der Flurschaden . In Etoll -
Hofen schlug der Blitz in da» Anwesen de» Schuhmachersund Landwirts Friedrich Jäger , welche» vollständig nie.
derbrannte . Drei Stück Vieh kamen um . Der Schaden
beträgt etwa 10 000 Mk. uns ist durch Versicherung ge<
deckt . In Nonnenweier bei Lahr wurden 1 Kuh und
1 kalb , dem Landwirt Schundeluteter gehörig , durch den
Vlitz getötet . Sn Oberrirch schlug der Blitz tn da»
Hacht be» Landwirts Georg Boxt III und zündete . Vogtwurde betäubt . Der Brand war bald gelöscht. In Dt «
terSdors wurde tm Hause der Witwe Karl Fritz ein 15.
jähriger Junae vom Blitz« getroffen . Derselbe war
längere Zeit bewußtlos .

AuS der Gegend von Metzkirch wird Hochwasser ge-
meldet. Verschiedene Orte stehen unter Wasser. SS
haben Dammrutschungen pattgefunden . Die Ernte ( be¬
sonder» die Heuernte ) ist größtenteils vernichtet . Schwer
heimgesucht wurde da» obere Tauberta !. Di « Tauber
wuchs über 2 Meter , trat über die Ufer und über¬
schwemmte da » Tal auf wette Strecken . Der Schadenan den Fluren ist ntÄ zu ermessen. Sehnliche Mel¬
dungen kommen auS Württemberg ünd Hohenzollern .
8o haben die Weinberge von Reutlingen schwer durch
Unwetter gelitten .

Hue der Reftderiz .
• Karlsruhe , 26. Juni.

Kommnnalpo lttische Fragen
werden in der morgen tm Restaurant Württem -
berger Hof stattfindenden Versammlung deS
Sozialdemokratischen Vereins behandelt. In letzter Zeit haben die Eingemeindungs -
frage, die Bahnhofsverlegung und andere kom¬
munalpolitische Angelegenheften die breitere Qeffent -
lichkeit beschäftigt , so daß auch die organisierten
Parteigenossen ihre Ansichten hören lassen wollen .
Ein zahlreicher Besuch der Versammlung ist wün
schenswert.

Die Bahnhofsfrage im Bürgeraus schuft.
Zunächst erklärte Stadtv . Eller : Schon von dem

früherenStaatSminister v. Brauer soll gesagt worden sein ,
daß nach der Verlegung der Bahnhof nicht in Karlsruhe ,
sondern in Beiertheim liegen werde . Wenn man die
Frage aufwerfe , ob daS jetzige Projekt ein endgültiges
sei, so müsse man sagen , daß niemand an der Verlegungeine rechte Freude habe und daß die Mehrheit für Bei¬
behaltung deS Bahnhofs an der jetzigen Stelle sei , sogarein Teil der Südstadt habe daran ein Interesse . Man
solle jetzt noch bestrebt sein , den Bahnhof im Zentrum
zu behalten . Wenn die Frage nicht schon zu weit ange¬
brochen wäre , hätte man jedenfalls allen Grund , sich die
Sache der Verlegung des Bahnhofs zu überlegen , und er
frage an , ob der Dtadtrat darüber Auskunft geben könne,ob wirklich die Verlegung endgültig beschlossen sei.
(Bravo I)

Ihm folgt Oberbürgermeister S ch n e tz l e r : Die
Stadtverwaltung habe sich von jeher auf den Standpunkt
gestellt, daß der Bahnhof an oer fetzigen Stelle
bleiben solle ; erst habe man da » Projekt eine » Kopfbahn-
hofe» empfohlen, dann daS Projekt einer Hochlegung ,
nicht nur aber de» Bahnhofes , sondern der Linien in der
Stadt überhaupt , weil nur auf diese Weise die Miß¬
stände an den Uebergängen hätten beseitigt werden
können. Doch sei der Stadtverwaltung gesagt worden ,
daß die Hochleguntz unerschwingliche Kosten verursachenwerde, und man hätte zur Ausführung dieses Projektes
auf mehrere Jahre einen Notbahnhof gegen Rüppurr zu
anlegen müssen. Die Eingemeindung Beiertheims stehe
insofern mit der Bahnhofsfrage im Zusammenhang , als
die Stadt Karlsruhe für die Bahnhofsverlegung es
zur Bedingung gemacht habe, daß die Gemeinde

ß
8

Da der Arbeiter
nicht täglich Gelegenheit bat, sich mit seinem
Nachbar , seinem ArbeitSkameraden über die
gedrückte Lage auszusprechen, so muß er die
glrichgilttgen Arbeiter als Abonnenten auf den

Volksfveuncl
zu gewinnen suchen, wodurch diese täglich über
die Vorgänge im öffentlichen Leben orientiert
und zum Denken angeregt werden. — Deshalb
sei allerorts die Losung : Erhöhung der
Leserzahl ! Gewinnung « euer Mitstreiter !
Jeder Abonnent unseres Blatte » mag es sich
zur Aufgabe machen, zum Monatswechsel noch
mindesten» einen neuen Abonnenten zu ge¬winnen I

« nhängenden Bestellzettel bitten wir einem
ZeitungSauSttäger zu übergeben oder an die
Expedttlo « des VolkSfreund , Karlsruhe »
Luisenstrah « 24 , einzusenden . Die Zusendung
de» Blatte » wird dann sofort erfolgen .

Sesteltrettel.

Name :

§

^ Straße , Nr. : -

Ort : -

[ abonniert den volksfreund .

Beiertheim etnverletbt werde. Di « Regierung steh« fest
auf dem Standpuntt , daß die Verlesung nicht zu umgehen

et, und Beierthettn habe sein « Zustimmung zur Etnver »
eibung hauptsächlich im tztnbltck aus die BahnhofSver »

lcgung gegeben, wie auch die Regierung die Eingemein¬
dung auS demselben Grund zugesaat habe. Ein neue »
Aufgreifen der Bahnhofplatzftag » könne höchsten» zur
Zolge haben, daß die Besettiouug der gegenwärtigen ge-
radezu unleidlichen Verhältnisse nochmal» in» Ungewiss «
verschoben würde. Dt « Beschlüsse de» BürgrrauSschusse »
bezüglich der Erbauung einer Ausstellungshalle , eine»
Konzertsaal . und TheateraebäudeS feien hinfälltg , wenn
die Bahnhofplatzfrage wieder aufgeworfen werde . Mit
der Höherlegung de» Hauptbahnhof «» allein fei auch den
tädtischen Interessen nicht gedient , e» müßten vielmehr
ur Beseitigung der VerkehrSbemmungen am Mühl .

Ouraertor, an der Karlstratze, Molkefttaße x . sämtliche
Bahnlinien innerhalb de» StadtaebieteS erhöht werden ,
war noch weitere Millionen erforver «. Man müsse nun¬
mehr die Verlegung de» Bahnhofe » al« «ine feststehend«
Sache betrachten, die nicht mehr geändert werden könnte.
Dir Sache stehe so, daß nur noch da» Stürzenackersch«
Projekt oder ein Projekt der Generaldtrektton in Betracht
komme. Die Projekt« der Generaldtrektton hätten ledia .
lich zweckmäßige Bahnhöfe im Auge , wie solch« in Bruch,
sal , Rastatt . Oo» usw . stunden. Bauten , die in ästhetischer
Hinsicht völlig indifferent seien und keinen Ansvruch er»
heben könnten, da» Schönheittgekühl zu befttedigen ,
wenn fie e» auch nicht verletzten. In «in « Kunststadt wt«
Karlsruhe gehöre aber nicht nur rin zweckmäßiger, son¬
dern auch ein schöner Bahnhof , und deshalb sei zu wün .
scheu, daß da» Stürzenackersch« Projett auSgeführt werde.

Bon den Stadtverordneten äußerte sich noch
Merkte : Die ganz« Entwicklung der Stadt sei auf die
Bahnhofsverlegung zuaeschnttten. Dt « Güdtzadt, dt» völlig
zwischen Bahnen , Werkstätten und Anlagen »tngekeill sei.

habe in ibrer Gesamtheit , nicht nur teilweise , wie gesagt ,wurde, rin Interesse an der Bahnhofsverlegung .Stadtv . Baumeister : Jrk> Jahre 1900 habt der
Bürgerausschuß ein« Resolution gefaßt , daß die H ö h e r-
legung de » Bahnhofes an Ort und Stelle das
Erstrebenswerteste fei und nur , wenn die» un¬
möglich fei , sei man mit einer Verlegung nach Beiert¬
heim einverstanden . Die Höherlegung des Bahnhofs am
jetzigen Platze sei nach seiner Memung , die sich mit denvon der Städt ttngeholten Gutachten decke , finanziell ,eisenbahntechnisch und vom Standpunkt der Stadt au»da» «inzta richtig«. Dieverlegungseieinegan ,Unglückliche Lösung . Wa» das StürzenackerscheProjekt angeh », so sei e» Verpflichtung der Eisenbahn -
Verwaltung , da» Projekt einer der auS der Konkurrenzal » Preisträger hervürgegangenen Architekten auSzufüh .ren . Er möchte nur noch bemerken, daß solche Projekteimmer einer gewissen Geschmacksrichtung Geltung zu der-
schaffen suchten und bitten , daß vor der Detailbearbeitungdie Projekte dem Stadtrat vorgelegt

' würden , damit die¬
ser und die Künstlerkommission Gelegenheit zur Aeuße -
rung von Wünschen hätten .

Oberbürgermeister Schnetzler : Was die Verwer¬
tung des nach Verlegung des Bahnhofs frei werdenden
bahnärarischen Geländes betreffe, so dürfe der Bürger -
auSschuh überzeuat sein , daß der Stadtrat die Interessender Stadtgemeinde nach Kräften wahren werde. Daßdie Eisenl>ahnverwaltung das Gelände in rücksichtsloser
Weise zur Errichtung von Mietskasernen usw . verwen¬den wolle , glarrbe er nicht .

Stadtrat Dr . Binz : Die überwiegende Mehrheitder Bürgerschaft sei gegen die Verlegung des Bahnhofsund für Höherlegung an Ort und Stelle gewesen . Diese
orinzipielle Frage sei aber dahin erledigt , daß der Bahn¬
hof verlegt werde. Die Verlegung liege mehr im In¬
teresse der Eisenbahnverwaltung als der Stadt . Auchkönne die Eisenbahnverwaltung gar nicht mehr zurück ,nicht nur auS betriebstechnischen Gründen , sondern auch
deswegen , weil die Höherlegung des Bahnhofs an der
oisherigen Stelle zwei bis drei Millionen Mark mehrals die Verlegung kosten würde . Was die einzelnen Pro -
jcftc de? Bahnhofsgebäudes anlange , so könne von den
preisgekrönten Projekten nur das Stürzenackersche zur
Ausführung kommen, das auch vom finanziellen Stand¬
punkte das ausführungswürdigste sei , weil es 87 000 Mk .
weniger koste , al » das Projekt der Gencraldirektion .

Stadtv . E t t l i n g e r führt aus , wie der Geschäfts¬mann sein Geschäft für die Kunden möglichst bequem
legen müsse, so sollte man auch den Bahnhof so legen ,
daß das Publikum ihn möglichst leicht erreichen und von
ihm in die Stadt gelangen könne, daher sage er heute
noch , der Bahnhof hätte höher gelegt werden müssen , und
daß dies nicht mehr möglich sei , bedauere er.

Stadtv . Schaicr : Ueber die Eingemeiudungsvor -
lage herrsche wohl Einstimmigkeit . Zur Bahnhofsfrage
sage auch er, daß diese Sache endlich fertig werden müsse.
Wenn jetzt wieder die Höherlegung erwogen werde , dann
sei man in 10 Jahren gerade so weit wie heute . Die
Höherlegung sei auch garnicht möglich. Dagegen , daß die
Budgetkominission des Landtags die Generaldirektion zu
neuen Projekten veranlasse , die die Sache verzögerten ,
niüsse man sich wehren . Die Residenz müsse einen ordent¬
lichen Bahnhof haben. ( Beifall . )

Oberbürgermeister Schnetzler verliest eine von20 Stadtverordneten eingebrachte Resolution :
der Stadtrat möge bei der Großh . Negierung und

bei den Vertretern der Stadt Karlsruhe dahin wirken ,
daß bei der Anlage des Bahnhofs das Projekt des
Herrn Professors Stürzenacker ausgeführt werde .

Diese Resolution wird einstimmig angenommen . Der
Oberbürgermeister bemerkt, daß ein fremder Besucherder Versammlung wohl keine Ahnung davon habe bekom¬
men können, daß eigentlich über die Eingemeindung von
Beiertheim , Rüppurr und Rintheim verhandelt worden
sei . ( Große Heiterkeit. ) Es sei nur über die Bahnhofs¬
frage gesprochen worden.

*

Folgende Einsendung geht uns zu : Wenn man den
Bericht der letzten Bürgerausschußsitzung liest , drängt sichcdem wohl die Meinung auf , daß darin etwas leicht die
Entscheidung über die Karlsruher Bahnhofsfrage getrof -'en worden sei ; die Regierung sagt nun mit vollem
siecht , die Stadtverwaltung dränge auf die Verlegung ,während doch au» den Verhandlungen ersichtlich, daß die
überwiegende Mehrheit der Stadt für Beibehal¬
tung u n d H ö h e r l eg u n g deS Bahnhofes am jetzigen
Platze sei. Stadtverordneter Schreinermeister S ch a i e r
behauptet , die Höherlegung am jetzigen Platze sei garnicht möglich, aber kurz zuvor erklärt die in Fachkreisen
allgemein anerkannte Autorität , Stadtverordneter Bau¬
meister , in voller Ueberzeugung . die Höherlegung des
Bahnhofes am jetzigen Platze fei finanziell , eisenbahn -
technisch und vom Standpunkt der Stadt aus die einzige
richtige gute Lösung , was auch die anderen technisch
sachverständigen Gutachter seinerzeit übereinstimmend
estgelegt haben. Ja , da wirft sich doch jedem Laien und

Bürger die Frage auf , warum hat denn die Generaldirek¬
tion und der Landtag nicht auch unabhängige Sachver -
tändige gehört »der gefragt , bevor beide in der für die
LebenSinteressen der ganzen Stadt Karlsruhe so wich,
tigen Frage va» letzte Wort gesprochen haben ?

„Zum erstenmal « im Leben "
tand nach ihrer eigenen Versicherung die Inhaberin
>er Bäckerei Schmidt im Zirkel vor dem Ge¬
werbegericht. Der Bäckergeselle B . hatte sie dahin
zitieren lassen. Um zu seinem verdienten Lohn zukommen, der ihm etnbehalten worden war , weil
er auS dem Arbeitsverhältnis ohne Kündigung
davonaeaanaen war . Mit schweren Seufzern
tellte sich die Krau vor die Schranken, um ihre

völlige Unschuld an dem Weggehen des Gesellen
itu beteuern. Der Geselle erklärte sein plötzliches
Weggehen dadurch , daß er am Sonntag Abend,als er nach Hause kam , von Frau Schmidt unter

der HauStÜre empfangen und in wenig liebens¬
würdiger Weise begrüßt wurde . Frau Sch . will
zwar dem Kläger kein böses Wort gegeben haben,aber das Benehmen , da» sie vor dem Gewerbe -
jertcht zur Schau trug , war nicht dazu angetan ,
hre Unsckuld zu bekräftigen. Der Kläger beklagte
ich auch über die Beköstigung, was nicht allein die

Entrüstung der Beklagten um einige Grade steigerte,andern auch den Arbeitgeberbeisitzer des Gewerbe -
zerichts veranlaßt «, in aller Oeffentlichkeit Parteiür die Beklagte »u ergreifen, indem er dem

Kläger gegenüber behauptete, daß die Kost bei
Zrau Schmidt nicht schlecht sei .

Ob der Herr « rbeitgeberbeisitzer schon mit den
Gesellen der Frau Sch . zu Tische saß , wissen wir
nicht, das aber wissen wir, daß ein derartiges Be -
nehmen für einen Gewerbegerichtsbeisitzer, von dem
nran vor allem Objettivität erwartet , sich nicht
ziemt . Der Herr scheint noch sehr unklare Be -
fttffe von de« übernommenen Verpflichtungen zu
»aben und wäre eine nachträgliche Belehrung

hierüber ni^ t unangebracht. Wo solche Vorkomm-
ntss» stch wiederholen, wäre die Ablehnung des
Beisitzers wegen Besorgnis der Befangenheit zu

pfehlen .
DaS Gericht sprach dem Kläger 28 Mk . Lohn zu,der Rest fälÜ der Beklagten zu, da das Gericht
j nicht überzeugen konnte , daß der Kläger aus -
chende Gründe zur kündigungslosen Aufgabe der

Stellung hatte.

* » lei « « » ledia . vom 24 . d , Mtr . bis 18. d . Mts .
hat eine 12 Jahre «ft« volksfchülerin aus der Wohnung
«tn«S Obsthändler« tn Beträgen von 10 bis 20 Mk. zu¬

lammen 40 Mk , gestohlen und dieselben bis auf 10 Mk.
für Naschereien ausgegeben .* Meidiebstahl . Verhaftet wurden : ein Schlosserau» Winnenden und ein Schieferdecker aus Konstanz, die
gemeinsam mit eineni schon vor einigen Tagen scst»
genommenen Taglöhner von hier , in letzter Zeit von
Neubauten Blei stahlen.

dern Reiche .
Steaßburg i. Elf ., 23 . Juni . Brand in einem

Zuchthaus . In Ensssheim brannte gestern die
Schneiderwerkstätte des Zuchthauses nieder . Nach langerArbeit gelang ek der Feuerwehr , das Feuer auf den Herd
zu beschränken. Die zahlreichen Gefangenen verhielten
sich völlia ruhig . Die Entstehungsursache des Brandes
ist unbekannt .

Heilbronn , 22. Juni . In einem Motorboot der
Wasserbauinspektion Heilbronn haben dieser Tage Ver¬
treter der württembergischen, badischen und hessischen
Regierungen von Heilbronn nach Heidelberg eine Neckar-
fahrt gemacht und zwar zwecks Beobachtung des Neckars
für die Ncckarkanalerhebnngen, siir die bekanntlich im
letzte » württembergischen Etat 50000 Mk . berwilligt
wurden ,

Boppard , 25. Juni . Eine recht « freund -
liche " Wirtschaft scheint die des Gastwitts Ritte !
zu sein . Bei ihm verkehren sehr viele Italiener . Als
einem derselben von der Tochter des Wirts ein GlaS
Bier verweigert worden war , wollle er eS sich selbst ein-
schenken , was den Wirt veranlaßte , den Italiener zu er¬
schießen. Die Italiener sind deshalb so erregt , daß sie
die Fortschaffung der Leiche nicht eher duldeten, als bi»
Rittel geschlossen abgefühtt wurde, ,

Elberfeld , 25. Juni , Das Schwurgericht verurteilte
den städtischen Oberassistenten Fuhrmann wegen gemein¬
schaftlich mit der jetzt verstorbenen Frau deS Wirtes
Gäbet versuchten Giftmordes an dem Ehemann
Göbel zu 14 Jahren Zuchthaus und 10 Jahren Ehr-
Verlust.

Nürnberg , 25. Juni . Der Fahrradhändler Waltier
in Senkendorf bei Furth ist in der Nacht auf Sonntagdas Opfer zweier Raubmörder geworden . Unter dem
Borivande , Fahrräder kaufen zu wollen, veranlaßten die
beiden den Händler , mit ihnen aus dem Wirtshaus in
feine Wohnung zu gehen, und dort schlugen fie ihn mtt
einem Beil tot .

Berlin , 23. Juni . Gestern Abend wurde der Kauf -
mann und Hauseigentümer Robert König , Elbinger -
straße 12, ermordet aufgefunden . AIS des Morde »
verdächtig wurde die Wirtschafterin und angeblich Ver¬
lobte des König , Martha Loop , geb . Berendt , die früher
unter Polizeiaufsicht stand, verhaftet . Bei ihr fand man
eine größere Geldsumnie , sowie einen zerschnittenen
Hundertmarkschein in der Tasche vor. Die Loop ist
gestern Abend 6 Uhr betrunken nach Hause gekommen
und hatte den König mißhandelt . Um 8% Uhr hörten
Hausbewohner einen Schutz.

Lübeck, 26 . Juni . Im Stteit erschlug der stljährige
Sohn des Arbeiters Teschau den 9jährigen Sohn de »
Arbeiters Suhrbirr .

Vermischtes .
8 Ein furchtbares Verbrechen wird au» Nim m es

(Frankreich) berichtet : Zwilchen dem Ehepaare Alibert
kam es infolge einer Familienszene zu einer Rauferei ,
wobei eine Petroleumlampe uingeworfen wurde . Die
Kleider der Frau fingen Feuer. Anstatt das Feuer zu
löschen, drückte der Mann seine Frau zu Boden , so daß
die Frau so entsetzliche Brandwunden erlitt , daß fie bald
darauf starb. Allbett wurde verhaftet .

Ausland .
Allgemeines .

Oesterreich . In Triest sind Hafenbauten für
etwa 17 Millionen Mark angefangen worden , ohne daß
die Mittel dazu verfassungsmäßig bewilligt worden
wären . Nachdem man Den früheren Ministerpräsidenten
v . Körber nach Bekanntwerden dieses Skandal » heftig
angegriffen , richtete dieser, nach einem Telegramm vom
21 . Juni , durch den Ministerpräsidenten Beck an den
BudgetauSschutz ein Schreiben , worin er erklärt : « Ich
beharre auf meiner Ueberzeugung , daß der Triester
Hafenbau eine Notwendigkeit war und tn jedem Falle
hätte begonnen werden müssen, wenn nicht die Wirtschaft-
lichen Interessen deS Reiches und insbesondere der Stadt
Tttest hätten aufs äußerste geschädigt werden sollen . Der
Gang der Ereignisse macht eö mir nicht schwer , die. volle
Verantwortung zu tragen für alles , was ich getan oder
unterlassen habe."

Diese Geschichte mit den Triester Hafenbauten ist ein
ausgewachsener Skandal . Das erste Gesetz über die Er¬
weiterungen der Hafenanlagen in Triest wurde dem Ab¬
geordnetenhause am 22. November 1899, also von der
siegierung Clary vorgelegt . Es wird an den Budgetaus -'
chuß geleitet und von ihm zustimmend erledigt . Ins
Plenum gelangt es nicht, durch die Auflösung des Ab¬
geordnetenhauses wird es später gegenstandslos . Die
siegierung Körber legt cs dem neuen Hause nicht vor.
ändern vergibt , und zwar fast an demselben Tage , da
ie dem Parlament die Vorlage über die neue Eisenbahn -
>erbindung mit Triest vorlegt , den Bau ohne verfassungs¬

mäßige Bewilligung . Von einer Zwangslage , in der die
Regierung fich befand , kann keine Rede sein . Tatsache
kann nur sein , daß die Einbringung der Vorlage unter »
affen wurde , obwohl ihre Bewilligung nicht den gering -
ten Zweifeln ausgesetzt war , aus dem Grunde , weil

man sie einfach vergessen hatte . Eine „ un.
erhörte Schlamperei " und „anererbten österreichischen
Bureaukratenschlendrian " nennt die Wiener Arbeiter¬
zeitung diesen Vorgang .

Frankreich . Der Kassationshof wird wohl den
Prozeß Dreyfus revidieren . Bekanntlich verhandelt er
zurzeit darüber, ob Anlaß dazu gegeben ist. Wie der
sieferent, so hat sich nun auch der GeneralstaatSanlvalt
ü r die Revision ausgesprochen, da das Urteil von

RenneS und damit auch das erste Kriegsurteil nur durch
unzulässige verbrechenscheHandlungen zustande gekommen
et. Er befürchtet aber ein Gleiches , wenn die Revision

de » Prozesses an ein neues Kriegsgericht verwiesen werde
und beantragte daher, daß die isirvisionsverhandlung vor
dem Kassationshofe selbst durchgeführt irerde.

Rußland . Bei den Interpellationen über die
Metzeleien und die Hungersnot wurden die Minister in
derartig entschiedener Weise zum Verlassen der Duma
aufgesrrdert , daß erst Stolpkie , dann die übrigen Minister
das Haus verließen . Sie hätten längst demissionieren
müssen, wagen eS aber immer wieder, vor der Duma zu
erscheinen.

Letzte poft *
Bon einem Automobil

wurde auf der Chaussee Frankfurt a, M . — Homburg
ein zehnjähriger Knabe überfahren.

Mord und Selbstmord in München .
Der Schuhmachermeister Linsinger erschoß seinen

14jährigen Sohn , unternahm dann einen Mord¬
versuch an seiner Ehefrau und an einem andern
Knaben und verübte hierauf Selbstmord .

Erstochen
wurde in Rom auf offener Straße ein 80 jähriger
Kaplan . Der Mörder soll Anarchist sein . Das
Motiv ist unbekannt ._ _

Hilfsaiisschrch .
(Oesfentliche Quittung .)

Verband der Brauer 50 Mk . — Verband der Schneider
80 Mk. — Durch den Genossen Sauer vom GewerkschafrS-
kartell Durlach 10 Mk . A . Willi .

(Fortsetzung auf der 4. Seite .)



Schuhmacher -Aeröandstag.
g . Nürnberg , 15. Juni 1600.

Fünfter BerhandlungStag .
Nus der gestrigen Tagung ist noch nachzutragen, daß

einige Anträge , die die Errichtung einer vierten Bei¬
tragsklasse viit einem Wochenbeitrag von 65 Pf . bezweck¬
ten , abgclehnt wurden.

Heute wird in der -Beratung der Statuten fortgefah.
reu . Es handelt sich um eine Reihe von Anträgen , die
zu den Unterstützungseinrichtungen gestellt sind . Vom
Vorstand wird vor Eintritt in die Verhandlungen der
Wunsch ausgedrückt, die Versammlung möge alle An¬
träge , die auf einen Ausbau des Unterstützungswesen»
hinauSgchcn und die Kaste noch mehr belasten würden,
ablchncn, da der Verband auf diesem Gebiete noch nicht
die genügenden Erfahrungen hinter sich habe . Beschlosten
wird , datz Mitglieder , die ausgesteuert , aber noch krank
oder arbeitslos und deshalb von der BeitrqgSpflicht be¬
freit sind , 22 Wochcnbeiträge bezahlt haben müssen , ehe
sie aufs neue unterstützungsberechtigt werden. Bei Ar¬
beitslosigkeit, die länger als eine Woche dauert , soll die
dreitägige Wartezeit in Wegfall kommen. Ferner wird
ein Antrag Pirmasens angenommen, wonach Mitglieder ,
die nach übcrstandcner Krankheit arbeitslos sind , vom
ersten Tage der Arbeitslosigkeit an ArbeitSlosenunterstütz-
ung bekommen sollen , ebenso ein Antrag Leipzig , daß.
wenn ein Mitglied innerhalb vier Wochen erneut arbeits¬
los wird , eine weitere dreitägige Wartezeit nicht erfor¬
derlich ist. Abgelchnt wird ein Antrag Pirmasens , der
für Arbeitslosigkeit die Unterstützungssätze erhöhen will.

Zur Reiscunterstützung wird auf Antrag der Vor¬
standes und der Zahlstelle Bremen beschlossen, dah rei¬
sende Mitglieder , wenn sie zum Zwecke deS UmschauenS
nach Arbeit in einer größeren Stadt Aufenthalt nehmen
müssen , eine Aufenthaltsunterstützung erhalten , und
zwar in Städten von 50 000 bis 100 000 Einwohnern
1 Mk ., in Städten bis zu 200 000 Einwohnern 2 Mk . und
in Städten mit über 200 000 Einwohnern 3 Mk . pro Tag

Eine längere Debatte rufen die Anträge zur Sterbe¬
unterstützung hervor. Ein Vorstandsantrag will eine
größere Abstufung der Unterstützungssätze in der Weise ,
daß bei je neun Stufen in zweiter und dritter Klasse 10
bis 30 Mk. , in erster Klaste 5 bis 40 Mk. bezahlt werden
(bisher je 5 Stufen mit Unterstützungssätzenvon 20 bis
80 Mk . in zweiter und dritter und von 10 bis 40 Mk.
in erster Klaffe) . Die UnterstützuugSberechtigung soll
nach dem ersten Jahre der Mitgliedschaft beginnen
( bisher nach dem zweiten Jahre ) . Beim Tode der Ehe¬

hälfte eines Mitgliedes soll nur die Hälfte der obigen
Unterstützungssätze ausbezahlt werden, di« Ansprüche
deS überlebenden Mitgliedes sollen um den ausbezahlten
Betrag vermindert werden. Schliehlich wird die fest¬
gesetzte Unterstützungsskala mit 54 gegen 23 Stimmen
in namentlicher Abstimmung angenommen.

In der NachmittagLfitzung werden Anträge verhan¬
delt, dah diejenigen Zahlstellen, wo Ortsbeamt « dringend
nötig sind , einen Zuschuh auS der Hauptkast« erhalten
sollen . Die Sache wird schliehlich dem Vorstand zur
wohlwollenden Behandlung überwiesen. Ueber die An¬
träge , die darauf hinausgehen , den Orts Verwaltungen
einen höheren Prozentsatz als 20 Prozent der Einnahmen
zu OrtSauSgaben zur Verfügung zu stellen , wird zur
Tagesordnung übergegangen.

Zu den Generalversammlungen kann auf je 500 Mit¬
glieder ein Delegierter gewählt werden, doch dürfen auS
einer Zahlstelle nicht mehr als 5 Delegierte entsendet
werden. Die Diäten der Delegierten werden auf 8 Mk .
pro Tag bemessen, außerdem wird eine Arbeitsverdienst¬
entschädigung von 4 Mk . und ein« Teuerungszulage von
2 Mk . pro Tag gewährt.

Die Anträge zum Streikreglement werden vorläufig
zurückgestellt . ES wird zum 4. Punkt übergegangen.
Das Wort erhält

Bock » Gotha zur Berichterstattung über den Amster¬
damer Kongreß. Er bemerkte, daß man hier nicht allein
zusammengekommensei, um gänzlich in Kleinarbeit auf.
zugehen, sondern die ganze Gewerkschaftsbewegungvon
höheren GesichtspunktenauS zu behandeln. Der Amster¬
damer Kongreh habe die geistigen Größen der Arbeiter¬
bewegung zusammengeführt , eS seien dort hochbedeut,
same , wirtschaftliche, allumfassende Reden gehalten wor¬
den , von denen er nur wünsche , dah sie den Arbeitern
aller Länder in ihrer Vollständigkeit zugänglich gemacht
würden . Die Erörterung deS Massenstreiks in Ver¬
sammlungen sei gar nicht gefährlich.

Alsdann wendet er sich der Frage der Maifeier
zu. Seinem Gefühl entspreche die Arbeitsruhe am
1 . Mai am meisten.

Ueber den Kölner Gewerkschaftskongreß berichtet
Herrmann - Dresden . Er gibt ein« chronologisch«
Darstellung der Kongreßbeschlüst « und bemerkt am
Schluffe, wenn man mit diesen Beschlüssen auch zum
Teil nicht einverstanden sein könne , so müsse man doch
immerhin anerkennen, dah er befruchtend aus die Ge¬
werkschaftsbewegunggewirkt hat.

Von einer Diskussion über die Referate siebt die Ver¬
sammlung ab, ein entgegenstehender Antrag wird nahezu
einstimmig abgelehnt._ ._

g . Nürnberg , den 16. Juni .
Sechster Verhandlungstag .

Der zweite Vorsitzende Göller gibt bekannt, dah die
heutige Sitzung eine geschlossene ist , daher fremd«
Personen ihr nicht beiwohnen dürfen . Der 5. und 6 .
Punkt «Die Tarifbewegung in unserem Berufe " und
„Unsere Taktik bei Streiks und Aussperrungen " wird in
einen Punkt zusammengezogen und miteinander verhau-
delt. Gleichzeitig werden die vorliegenden Anträge zum
Streikreglement mit zur Diskussion gestellt .

Ein Antrag , gelegentlich des im nächsten Jahr « nach
Stuttgart berufenen internationalen Arbeiterkongresses
dortsclbst auch einen internationalen Schuh¬
macherkongreß stattfinden zu lassen , wird von
Simon begründet. Der Antrag wird angenommen. Ein
weiterer Antrag , wonach die Delegierten zu den Gewerk¬
schaftskongressen von den Mitgliedern gewählt werden
sollen und zwar mit der Maßgabe , dah auf je 5000 Mit¬
glieder ein Delegierter entsendet werden darf , wird eben¬
falls angenommen . Dieser Beschluh soll auch für di«
Beschickung des nächsten internationalen Kongresse » in
Stuttgart Geltung haben.

Nach eingehender Besprechung der obenerwähnten
Punkte folgt die Abstimmung über die vorliegenden An¬
träge , die sich zum großen Teil auf Streikunterstützung
usw . beziehen.

Zur Frag « d«r M a i f e i e r wird folgende Resolution
gegen 5 Stimmen angenommen :

„Die Generalversammlung erblickt in der ArbeitS-
ruhe am ersten Mai die würdigste Form der Maifeier
und verpflichtet die Mitglieder , überall da, wo in einem
Betrieb Dreiviertel der Beschäftigten organisiert sind,
mindesten» vier Wochen vor dem ersten Mai hiezu
Stellung zu nehmem Wenn in dieser BetriebSder-
sammlung die ArbeitSruhe mit Zweidrittel -Majorität
beschlossen wird , so haben die Mitglieder diesen Be¬
schluß zur Durchführung zu bringen . Der Gaulei¬
tung ist sofort von diesem Beschluß Kennt,nS zu
geben. Wird unter dieser Voraussetzung die ArbeitS-
ruhr durchgeführt, so treten bei eventuellen Aussper¬
rungen oder Maßregelungen die Bestimmungen de»
Streikreglement » m Kraft ."

ES folgt der letzte Punkt : Wahlen . Von der bi»,
herigen Verwaltung werden Simon als erster Vor¬
sitzender und Re uh als Hauptkasfier per Akklamation
einstimmig wiedergewählt. Für den Posten de» Sekre-
tär » liegen zwei Vorschläge vor : Herrmann -DreSden
und Weise-WeißenfelS. Weise verzichtet, weshalb auch
,iefe Wahl per Akklamation erfolgt . Eie fällt auf H e r r -

mann - Dresden . Für den neuen Posten de» zweite «
Kassiers liegen eine ganze Anzahl Vorschläge vor , di,
Wahl muß deshalb durch Stimmzettel vorgenommr,
werden. Da Weber-Berlin und König-Köln gleich,
Stimmenzahlen erhalten haben, muh zwischen ihnen
Stichlvahl stattfinden ; bei dieser sollen auf König 89 , auf
Weber 34 Stünmen . König ist somit gewählt.

Ein Antrag , den Ausschuß von Magdeburg nach
Frankfurt a . M . zu verlegen, wird abgelehnt . Als Vor .
fitzender des Ausschüsse» wird Haupt - Magdeburg
gegen eine Stimme , als Redakteur de» Fachblattes Bock.
Gokha einstimmig wiedergewählt.

Nachdem Simon noch mitgeteilt , datz von der öster¬
reichischen Bruderorganisation ein Dankschreiben für die
geleistete finanzielle Hilfe durch Bewilligung eines Dar¬
lehens von 10 000 Mk . eingelaufen sei , schließt er dt«
Generalversammlung .

Yemnaanzriger .
Karlsruhe . (Gesangverein Laflallia .) Heut« Abend

Singstunde . BollzähltzeS Srscheinrn erwartet .
2820 Der Vorstand.

Kurtwanqen . (Soz . Verein. ) Freitag (Feiertag ) , 29 . Juni ,
vormittag» halb 11 Uhr, «n Lokal Enzmann : Mit¬
gliederversammlung. Zahlreiche« Erscheinen erwarttt
2525 Der Vorstand.

Bmffeaftcn der Redaktion .
Waldshut . Besten Dank ; die Karte ging uns schm

von anderer Sette zu.

Zm dtmßthriiili SMt»l»mihsrl
« suchen wir unser« verehrkichen Abonnenten, Wohnung»«
Veränderungen sofort per Zweipfennig- Postkarte der
Expedition mitteilen zu wollen, damit in der Zustellung
kein« Verzögerung erntritt .

Expedition de- volk - freund .

Verantwortlich für den redaktionellenTeil : A. Weid »
„ onn ; für dir Inserate : Karl Ziegler . Buch,
druckerei und Verlag de» BolkSsteund, 9 ei tu Ciä
Sämtliche in Karlsruhe

Sommer m MAGGI Würze
de«« die Hausfrau macht gern kurze Küche uud hilft daun mit einige» Tropfe« Maggis Würze «ach.

ZWldkm. Herein Kielsech.
Mittwoch den 27 . Juni , abends halb S Uhr im „ Wtirttem -

berger Hof " , Ecke Uhland- uud Göthestrotze

MiWväsi'-VvrssmmIuvK
Tagesordnung : Vertrag des Genossen A . Willi über : Die

sozialdemokratische Fraktion auf dem RathauS . — Waldfest .
Zahlreichen Besuch aller unserer Mitglieder erwartet 2618 .2

Per Vorstand .

Hiseiiöahnreforul -Ierein .
DieuStag den 28 . Juni , abends halb S Uhr , im Colossen « ,

3622

Oeffentl . Versammlung
Ein letzter Protest

gt - t « tzertkueruns des Schnchsgs 3 . Klaffe am 30 Projeut
nad Vkrprrußung «üferer

'
Aaslsdshaku .

Jedermann willkommen. Freie Diskussion .
ver Vorstand.

M M « > «» < » «MS

Heschästs-Kröffnung und
i Empfehlung.
! Dem geehrten Publikum von Karlsruhe teile ergebenst mit, daß
J ich unterm heutigen Augartenstratze 20, Ecke Wilhelmstraße, «in

I
‘friseur-Geschäft

eröffnet habe.

I
Ich werde bestrebt sein , allen an mich gestellten Anforderungen

durch aufmerksame, reelle und gute Bedienung gerecht zu werden
und bitte höflichst, mein Unternehmen durch geuetgten Zuspruch

1 gütigst unterstützen zu wollen . I

1 Karlsruhe , de» 25. Juni 190« . }
2 Hochachtungsvoll 2

| Jean Dengler , Friseur . |
fr« »« »« fr«

ZikhW 5. InliKnielinger ii.
Pfälzer-Lose
k 1 Mk., 11 Stück 10 Mk., empfiehlt

E , Wegmann , Waldstraße 30.
2520

Aul Möbel ! Auf Jfföbel !

5 °
|o Rabatt

gewähren wir auf alle Einkäufe , die vor dem 1. Juli
2466 .2 1906 gemacht werden.

Die Gegenstände können mriickgestellt werden.

Koulante Bedienung. Streng reelle Preis«.

Holz & Weg ! ein

3 *u
109 Kaiserstr . 109

Bitte genau auf Firn » zu achten .

2466 .2

flrbeiter-Mannerchor Zürich.
SamStag de» 30 . Juni , abends halb 9 Uhr im .Kolosseum " Barloruhe ,

Waidstrnste 1«

Konzert
unter gefälliger Mitwirkung deS Fräulein B*«llnger «Karlsrutae (Sopran ) und deS

Sängerbundes Vorwärt «»Karlsruhe . * 2619 .2

Hierzu ladet alle Freunde des steten Männergesang«« steundkichst ein.
US » Vorstand .

NB. Programm k 20 Pfg . berechtigt zum Eintritt .
Dieselben sind im Vorverkauf bei Möhrlei «, Lutz, Schaufelberger , Gmig , Eberle ,

im rluerhah » , bei sämtlichen Sängern des Sängerbund Vorwärts und abends an der Kasse

zu haben.

MT »er Atkrschstß fällt dm hleßgr« Arbrünsrirretarist fll.
' M

Wascnemif

Ja #

111
CiieblschönsteWäsche

NurechtMlIROTBANP

Slhmkd-Gkfich.
«in Jmmschmied« if sofort gesucht

ebendaseWst kann ein kräftiger Junge
unter günstigen Bedingungen in da
Lehre treten . L444Z

Sota. Brote,
Wagenbauer u. Hufschmied,

Schützeustr . 42 ._
Bei grösserem Bezug

En jjros -Preise .
>n *t -

Srantihvi eine
« ii« Ansehen ,

Äirscliwasser . .

Trester . ,

etc
B;r ‘weln-

emPflehJt in „ „ gu [#n QualMtM

Hauptf|jja /#
Bm Botabarser

'« ■ la4
° ÜI ,

Telephon MO .
Gr . Amtsgericht IV.

Gegenwärtig :
« roßh. Amtsrichter « »tz

als Richter
und

Aktuar Hoffmann
, 1« GeriHsschreiber.

Pforzheim de« 12. Juni IVOS.
Kl. v .

Goldarb« Gottlob Meier io
Pforzheim , Moltkestraß« 2

Herma«» Faber^ 8t»schäft«fübr»r de»
Metallarbetterverbande « in Pfnzhet «
WaisrnhauSplatz S

wogen Beleidigung.
Im heutigen Tüdnetermin erschienen bei Anstuf in Mach« :

1. Der Lrtvatkläger in Person
2. Der PribatLeküat « in Person.

Di« Erschienen «» schlossen folgenden
Vergloi ^

Ed!»
Gottlob

I 1. Der Prtvatveklemt» Hermann Kader erklärt :
Ich erklär« auSdrstcklM baß ich in der Versammlung im » Gchwarz«
am Montag den 7. Mai 1006 mich nicht dahin geäußert habe, Herr“ unter der GefchSstSftihrungMaier habe di« verkommntffl

Alfred Weiß beim Motallarbettervervand, VerwallunaSstell» Pforzheim
irgendwie kennen misse» oder gar unterstützt, e» lag mit fern, Herrn Gott¬
lob Maier ut beleidigen.

Ich Mn damit einverstanden, daß Herr Gottlo» Mate» di
klärung im . Pforzheim«, Lnzetaer", t« . Generalanzeiger " und t«
strund' je einmal öffentlich vekännt macht.

B. u. g. ver GertchtSfchreiderr

dies, » r.
im » Volk»«

Der Richte» :

Vorgehen?« «usfertigung stimmt mit der vmff^ rb ^^ ereiä.
Pforzhedn den 12. Lni 1906.

Der GertchtSschreib » Ga Amtsgericht» : Los« .
2V24

XfSädchen
finden dauernde Beschäftigung
bei 2168 .15

JL Braun ft Co.
Zu kleiner Familie

scheidene»
wird ein be-

Wädchen
das sich allen häuslichen Arbeiten
willig unterzieht und etwa» kochen
kann , sofort gesucht. 2484.2

Frau Dien Denniag ,
Belfortstraß« Nr. 16, Pforzheim .

hi Wilhelmstraße 28 ist im 4. Stock
ein« freundlich « 2153

von 2 Zimmern, Kammer, Flüche und
sonstigem Zubehör auf 1. Juli zu
vermiete «. Näheres im Laden.

Möblierte « Zimmer
ist billig zu bermieten Kaiferftr . 21
<4 Treppen) , Tie-t -vh der Hochschule

K Folgend« gebraucht«, gut rr-
i» Möbel werden wegen Platz¬

mangel sofort billig verkauft: 2 stanz.
Bettladen , Muschewufs ., Rost, Matratze
und Polster, 2 Nachttische mit Marmor ,
1 Waschkommode mtt Marmor , 1
Spiegelschrank, 1 Ehiffounter mtt
Muschelauffah , 1 Bücherschrank , 1
Diplomatenschreibtisch , 1 Diwan , 1
schöne» Büffet und noch verschieden«
ander« Sachen. 2448 .10
I -ery , Markgrafenstr . 22 , Ecke.

Standesbnch -Anszüge ver
Stadt Karlsruhe .

Geburten :
14. Juni : Frieda Jda , Bat . EmA

Kämmerer , Taglöhner . 16. : Lydia
Maria , B. Johann yremmer , Kleidev-H
mach« . 17. : Michael, Bat . Mose» !
Ltpz , Schuhmacher. 18. : Mari»
Martha Frieda , v . Friedrich Wet»
läder, Buchbinder. Friedrich Ernst,
B . Friedrich Dietz , Schneider. Ger»
trud Luise» Bat . Rudolf Sttiebel ,
Fuhrmann . Otto Heinrich , B . Fried¬
rich Widmann, Goldarbetter . Erwin,
B . Theodor Steinbach . Rangierer.
19 . : « erthold, Bat . Wilhelm Bickel
Mechaniker . Karl , Vater Johann
Ganzenmüller, Hausdiener . 20. : Eli¬
sabeth , Bat . Franz Schmerbeck, 8»
schneider . Willy, « . Paul Wurste
Maschinenarbeiter. Ernst Max , &
Karl Fruhnert , Taglöhner.

Eheanfgebote :
19. Juni : Alexander Seipp von

Darmstadt , Architrtt in Cöln , mst
Elisabeth Baudisch von WolkerSdorf.
Johann Merz' von Burgfelden, Friseur
hier , mtt Rosa Frosch Witwe von
-Balzfeld . Karl Rauser von Stlstb
gartz Kaufmann in Pforzheim , mit
Paultna Wolf von hier. Ludwig
Schott von Kürnbach , Taglöhner
hier, mtt Lydia Glutsch von Teutsch-
nrureuth . Bernhard Wenning von
Duisburg , Vroßh . Hoffchauspiel«
hier , mtt Anna Blum von hier-
Binzen» Baumgartner vonOesttingen,
Oberwüchter hier , mtt Karolia»
Deuchler von UnteröwiSheim. Georg
Fleck von Meck »«heim , Küfer hier,j
mit Luise Kunzmann von Grötzingen - ^
21 . : Martin Marfiliu « von Kreuznach,
Küfer hier , mtt Maria Brechtel *>**
Herxheimwrier ._

bewährteste
Nahrung

Bei« hiesigen städtische« Tiefbauautt ist di« Stell « ein«
'

Ban - Jngfenienrs
durch »inen Ronierungsbaumetster alsbald zu besetzen. Bewerb« w
ihre Gesuche mtt Lebenslauf und Zeugnisabschriften unstr Anoabe d«
haltSanspruch« bi» spätesten » 1 . Meli 1968 bei der Unterzeichneten D
einreichen .

Karlsruhe den 8. Juni 1906 .
Gtstdt . rtefbameuet .
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